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Vorwort.

Am 24.Juni 1885 ſind es 400 Jahre, daß Johannes

Bugenhagen geboren ward .

Der Mann' iſt es wert , daß die deutſche evangeliſche

Chriſtenheit dieſen Tag nicht unbeachtet vorübergehen läßt.

Wohl iſt Bugenhagen fein Luther , deſſen 400 jährige

Geburtstagsfeier die geſamte evangeliſche Chriſtenheit vor

kurzem einmütig auf das erhebendſte begangen hat, aber unter

allen Gehülfen Luthers ragt er neben Melanchthon am

meiſten hervor . Er war nicht bloß der treueſte und vertrauteſte

Freund Luthers , der mit ſeinem ſeelſorgerlichen Zuſpruch

den Reformator oft wunderbar erquickt und aufgerichtet hat,

er war auch das vor allen andern befähigte und geſegnete

Werfzeug, durch welches die Reformation der Kirche in vielen

Städten und großen Ländern ein- und durchgeführt und dem

neuen evangeliſchen Bau Halt und Beſtand gegeben wurde.

In Dänemark und Pommern und faſt in ganz Nieder

Deutſchland iſt durch ihn unmittelbar oder mittelbar die

Kirche aus dem alten römiſch -katholiſchen in das neue evan

geliſche Weſen mit großer Weisheit übergeleitet worden .

Daß dieſer Mann , wie er es verdient, der evangeliſchen

Chriſtenheit bekannter werde , als er es bis jeßt iſt dazu

möchte mein Büchlein mithelfen .

Ich erhebe nicht den Anſpruch , neue bisher unbekannte

Reſultate der Forſchung zu veröffentlichen.
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IV

Bis auf wenige Punkte, die nicht einmal von beſonderer

Wichtigkeit ſind , folge ich den früheren Lebensbeſchreibungen

Bugenhagens von Melanchthon , Jänide und beſonders

von Vogt. Ich habe auch kein Bedenken getragen , wo es mir

angebracht ſchien, mich wörtlich an ſie anzuſchließen . Meine

Abſicht war nur die, einfach und überſichtlich das Leben und

Wirken dieſes Zeugen der evangeliſchen Wahrheit ſo darzu

ſtellen , daß jedermann ein möglichſt flares Bild von ihm

gewinne.

Der Verfaſſer.



kapitel 1.

Herkunft, Schul- und Univerſitäts - Zeit.

Johannes Bugenhagen iſt geboren den 24.Juni 1485

zu Wollin in Pommern. Sein Vater Gerhardt war daſelbſt

Ratsherr. Seine Familie überhaupt ſtand in großem Anſehen ,

jo daß , immer geſchickte Katsleute daraus erwählt wurden . "

Seine Schweſter Catharina war an einen vornehmen Mann

Namens Lübbecke verheirathet , deren Sohn Johann

Lübbecke als Bürgermeiſter zu Treptow a/Rega mit großem

Kuhm genannt wird ; ihre Tochter war an den Bürgermeiſter zu

Wollin Joachim Cimdars verheiratet, deren Sohn wieder

Profeſſor in Greifswald war. Das Geſchlecht Bugenhagen war

in und um Wollin damals mehrfach vertreten. Ein Vetter

des Reformators, ebenfalls ein Johannes Bugenhagen ,

war der erſte evangeliſche Paſtor in Wollin und ſtand dem

Reformator bei der Kirchen -Viſitation 1535 auf der Inſel

Wollin zur Seite . Ob dieſe bürgerliche Familie Bugenhagen

mit dem adeligen Geſchlechte derer von Bugenhagen zu

ſammenhängt, iſt fraglich, obwohl Jänice in ſeiner ausführlichen

Lebensgeſchichte Bugenhagens ausdrüdlich dafür eintritt und

hervorhebt, ,, daß die noch jeßt lebenden Herren von Bugen

hagen eine Genealogie vorweiſen und damit bekräftigen , daß

der ſelige Doktor Bugenhagen mit ihnen von einerlei Geſchlecht

ſei.“ Dagegen iſt die Herleitung des Reformators Bugen

hagen von dem Slaven Bugdan nichts als eine gehäſſige

Erfindung von römiſch -katholiſcher Seite, wie man von dort

aus ja auch verſucht hat, die Herkunft Luthers mit mancherlei

Schmuß und Gift zu beflecken. Ein Magiſter Liborius

Schwichtenberg giebt in ſeiner „Bekämpfung der Keşer

ſchriften Bugenhagens“ an , daß dieſer von dem eifrigen

Slavonier Bugdan , der den Biſchof Otto von Bamberg,

Z i grafi , Bugenhagen . 1
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den Apoſtel Pommerns, erſchlagen wollte , herſtamme und

nennt ihn darum immer Bugdhan. Mit großer Entrüſtung

weiſt Jänice am angeführten Orte dieſe Behauptung zurück

und zeigt, wie unbegründet ſie iſt. Denn die Bugenhagen

fämen ſchon dritthalb Jahrhunderte vorher in den Wollinſchen

Nachrichten vor und ſeien noch 1735 wenigſtens auf dem

Lande bei Wollin vertreten ; die Bugdhane oder St. Otten

fchläger dagegen hätten die ganze Zeit hindurch bis 1730

vor der Stadt Wollin auf der Wycke als Fiſcher auf dem

großen Haff ihre Nahrung geſucht. Übrigens fügt Jänicke

mit Recht hinzu : „ Gefeßt auch, daß dieſer wichtige Theologus

von dem Geſchlecht der Bugdhane wäre , ſo gereicht es ihm

nicht zu ſolcher Schande wie Schwichtenberg vorgiebt,

ſondern wäre 'vielmehr merkwürdig , daß ſein Stammvater

heftig und mit Unverſtand für die heidniſche Religion , er

aber noch heftiger mit großer Erleuchtung für die chriſtliche

Religion geeifert hätte.“

Johannes Bugenhagen wurde auf das ſorgfältigſte

erzogen. Sowohl durch die häusliche Unterweiſung als auch

in der Schule wurde ihm chriſtliche Frömmigkeit eingepflanzt

und zur Gewöhnung. Insbeſondere äußerte ſich bei ihm ſchon

in der zarteſten Jugend eine große Liebe zur heiligen Schrift,

wie er ſpäter ſelbſt bekennt : „ ich hatte die heilige Schrift lieb

von Kindesjugend auf , wiewohl ich unter der antichriſtiſchen

Finſterniß nicht wußte, wie ich die Schrift gebrauchen ſollte . “

Dazu empfing er eine gute Vorbereitung zum ſpäteren Beſuch

der Hochichule , vielleicht von einem tüchtigen Privatlehrer.

Denn ob die Schule ſeiner Vaterſtadt ihm ſolche geben konnte ,

iſt ebenſo fraglich , als die Annahme , daß er in Stettin auf

ein der zwei dort vorhandenen höheren Schulen vorgebildet

jei. Denn Bugenhagen erzählt zwar ſelbſt , daß er im

Jahre 1498 in Stettin geweſen ſei und den Herzog

Boguslav X. daſelbſt geſehen habe , als dieſer von ſeiner

Reiſe aus dem gelobten Lande zurückgekommen ſei , aber das

er die dortige Schule beſucht habe, deutet er weder ſelbſt an ,

noch iſt ſolches in den älteſten Lebensbeſchreibungen erwähnt.

Im Jahre 1502 bezog er die IIniverſität Greifswald .

Seine Inſkription fand am 24. Januar ſtatt als Joannes
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Bugghenhaen aus Wollyn im Bistum Cammin “ . " Auch

auf dieſer Hochſchule hatte der Humanismus ſeit einigen

Jahren Eingang gefunden und Bugenhagen gab ſich ihm

ganz wie Luther in Erfurt – mit offenem Herzen hin

Er las mit großem Eifer und Lernbegierde die alten lateiniſchen

Schriftſteller und übte ſich lateiniſch zu ſchreiben und zu

dichten . Auch mit den Anfängen der griechiſchen Sprache

hat er ſich hier bekannt gemacht. Die ſprachliche Bildung

und Genauigkeit, die ihn ſpäter auszeichnete, um deren Willen

Melanchthon ihm den Ehrennamen Grammaticus

beilegte, um deren Willen er in Italien für den allergelehrteſten

unter den gleichzeitigen deutſchen Theologen gehalten wurde

dort auf der Hochſchule wurde der Grund dazu gelegt.

Daneben trieb er die anderen auf der Univerſität gelehrten

Studien. Schon im Jahre 1504, als er das 20. Lebensjahr

angetreten hatte, verließ er Greifswald, um ſelbſt ein Lehramt

zu übernehmen.
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Kapitel II .

Porreformatoriſdie Wirkſamkeit in Treptow a / R .

Bei Treptow a/R . lag das Kloſter Belbuk auf einem

chen Hügel, welcher von den heidniſchen Slaven dem Dienſte

Bielbogs , des Gottes des Lichts “ geweiht war. Nach der

judi Chriſtianiſierung Pommerns wurde auf demſelben ein Kloſter

rer gegründet, welches den Namen Belbug beibehielt. Durch kluge

ante Verhandlungen und fühne Fehden mit den raubſüchtigen Nach

qui barn ſicherten und mehrten die Bewohner desſelben ſeine Rechte

[de und Beſiąungen und machten ſo ſeinem eigentlichen Namen ,

den es als ein befeſtigtes Feldkloſter führte „ Castrum sancti

Petri et Pauli oder Sonvent der Borch (Burg) Petri und

jer Pauli tho Belbug“ im buchſtäblichen Sinne mehr Ehre als

Dail im geiſtlichen. So wurde im Jahre 1432 von dieſem Kloſter

an aus das Schloß des räuberiſchen Ritters Heinrich Mandeuvel

fut in Cölpin von Grund aus zerſtört , er ſelbſt mit den

vall Seinen getötet, die übrigen gefangen fortgeführt. Bugen
ned hagen berichtet hierbei die Sage , daß der Name der 311

r304
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Cölpin wohnenden Herren von Queren geheißen , weil ſie

aber mit Streit und Mord wie böſe Geiſter gehauſt, habe es

geheißen, dort wohnten „ Man (=nur oder eitel) Deuvel "

und in der Folge ſei dieſer Name dem Geſchlechte verblieben .

Von dem Abt dieſes Kloſter Johann Bolduan wurde

Bugenhagen als Rektor an die große Schule in Treptow

a / R . berufen. Unter ſeiner Leitung begann dieſe mächtig auf

zublühen und ihr Ruf wegen des vorzüglichen lateiniſchen

Unterrichts verbreitete ſich bis in weite Entfernungen , ſo daß

ihr aus Weſtphalen und Liefland Schüler zugeführt wurden.

So eifrig aber Bugenhagen dieſen Sprachunterricht trieb ,

ſein Abſehen war doch auf Höheres gerichtet. In den Anfängen

der theologiſchen Wiſſenſchaft gegründet , ſoweit es damals

möglich war, vertiefte er ſich unter heißen Gebeten, daß Gott

ihn erleuchten und regieren möchte, in die heilige Schrift, die

er von Kindheit an geliebt. Dazu benußte er fleißig die Aus

legungen der Kirchenlehrer Auguſtin und Hieronymus

und folgte mit großem Ernſt den Schriften des Era s inus ,

der das Mönchsweſen, die heidniſche Bilderanbetung u. a.

ſcharf geißelte und dagegen auf das Wort Gottes hinwies.

Um ſeine Schüler zur wahren Frömmigkeit zu führen, begann

er die heilige Schrift ihnen auszulegen und ſprach mit ihnen

die 10 Gebote und das Glaubensbekenntnis durch und zeigte,

was wahre Gottesverehrung und ſtrafte die heidniſchen Miß

bräuche und wuchs dabei ſelbſt an ſeinem inwendigen Leben.

Da ſolche Vorleſungen von den frommen Schülern mit großem

Dank aufgenommen wurden , ſo währte es nicht lange, daß

auch ernſter geſinnte Bürger, Prieſter und Mönche ſie be

ſuchten. Auch die Kanzel erſchloß ſich ihm und reicher Segen

ergoß ſich von ihr auf die Hörer. Denn da ſeine Freunde

in ihn drangen zu predigen, damit ſein Wort deſto Mehreren

zur Erbauung und Beſſerung diene , ließ er ſich in das

Kollegium der Geiſtlichen aufnehmen, womit die Berechtigung

zum Predigen verbunden war. Sein ſteter Verkehr mit der

heiligen Schrift, ſeine gründlichen Studien im Worte Gottes

bereiteten ihn trefflich auf die Reformation vor. Seinen Vor

Yeſungen aus jener Zeit verdanken wir ein Wert, das noch

heute vielfach den evangeliſchen Gemeinden zur Erbauung
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dient, das ſogenannte Paſſional. Es hatten ihm einige,

die für gelehrt angeſehen werden wollten, ihre vermeintlich

wichtigen Zweifel an der Auferſtehung Jeſu geäußert, weil die

Evangelien in dieſem Stück nicht übereinſtimmten und hatten

ſich darüber mit ihm in einen Disput eingelaſſen. Als er nun

über den Evangeliſten Matthäus las und an die Geſchichte

des Leidens und Sterbens und der Auferſtehung Jeſu kam,

verglich er die anderen Evangelien hiermit auf das allergenaueſte

und zeigte die vollkommene Übereinſtimmung aller. Bugen

hagen ſelbſt erzählt in der Vorrede zu einer ſpäteren Ausgabe

des paſſional : „ Da ich noch in Pommern war, es iſt nun

a . d . 1551 ſchier 40 Jahre , und mußte Amtshalber in

Theologie leſen ; befragten ſich Etliche mit mir über die

Hiſtorien von der Auferſtehung Chriſti von den Evangeliſten

beſchrieben ; denen antwortete ich dergleichen : Ihr ſehet die

Schrift nicht fleißig an, ſollte an einem Orte etwas Falſches

jein, ſo wäre ſie verdächtig an allen Orten, könnte kein Gehör

mehr bei den Leuten haben . In den Hiſtorien der heiligen

Schrift war ich ziemlich gewohnt, darum verdroß mich billig,

daß Etliche da wollten Zwietracht ſuchen und machen, da feine

war, und alſo die Schrift verdächtig machen, beſonders an

dem Orte, da unſer höchſter Troſt geſchrieben iſt. Und es trug

ſich zu , daß ich mußte im Auditorium den Evangeliſten

Matthäum leſen . Da ich nun an die Hiſtorien des Leidens

und Sterbens und Auferſtehung Chriſti fam , nahm ich im

Namen Gottes die Arbeit vor und zog zuſammen ordentlich

aus den vier Evangeliſten die Hiſtorien des Leidens und Ver

klärung unſeres Herrn Jeſu Chriſti in ein Büchlein mit großem

Fleiß und ſchier etwas gar zu fleißig, denn tliche meinen ,

den Hiſtorien ſei ein Abbruch geſchehen, ſo ſie an den Werfen

etwas ausgelaſſen ſehen, deren Schwachheit hiermit wir gern

dienen . " – Sein Suchen nach Wahrheit, ſein Schöpfen aus

der Quelle blieb nicht ungeſegnet. Dem Heiligendienſt entſagte

er und folgte allein dem Gebot, „ du ſollſt Gott anbeten und

ihm allein dienen .“ Er ſah ein, daß Gott nicht durch die

ſelbſterwählten äußeren guten Werke, ſondern durch Gehorſam

und Wandel in ſeinen heiligen Geboten ſich dienen laſſen wolle.

Die Schule zu Treptow beſuchten viele adelige Jünglinge .
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Unter dem Adel Pommerns regte ſich damals ein lebhafter

Bildungstrieb, ſo daß Melanchton ſagt, nirgend in Deutſch

land ſei unter dem Adel ſo viel Gelehrſamkeit zu finden, als

dort. So wurde auch Bugenhagens Umgang vielfach von

Adligen geſucht und bei ihren Geſprächen über die Kirche und

das Vaterland wurde in jenen das Verlangen lebendig , eine

Geſchichte ihres Pommernlandes zu beſißen und ſie drangen

in Bugenhagen , die Nachrichten hierüber zu ſammeln. Für

dieſen Plan wurde auch der Herzog Boguslav X. gewonnen ,

um ſo leichter, als der Kurfürſt von Sachſen , Friedrich der

Weiſe , durch Spalatin eine fächſiſche Chronik anfertigen

ließ, zu deren möglichſt genauer und vollſtändiger Herſtellung

er von den benachbarten Fürſten und auch von dem Pommern

Herzoge geſchichtliche Nachrichten über ihre Geſchlechter und

Länder erbeten hatte. Bugenhagen wurde im Sommer

1517 vor ſeinen Herzog beſchieden und erhielt Auftrag und

Vollmacht, auf fürſtliche Koſten alle Städte, Klöſter und

Schlöſſer Pommerns zu beſuchen und die vorhandenen Urkunden

aufzutreiben und zu ſammeln. Er ging auch ſofort ans Werf.

Schon auf der Reiſe begann er das reichlich gefundene Material

zu ſichten und die Chronik zu ſchreiben , und arbeitete, nach

Treptow zurückgekehrt, mit ſolchem Eifer an dem Werke, daß

er es ſchon am 16. Mai als die erſte Pommerſche Geſchichte

dem Herzog überreichen konnte. Übrigens war die Arbeit

von ihm wohl ſehr ſchnell, aber durchaus nicht flüchtig und

ohne große Mühe vollendet. Die verwirrten Stücke, welche

er in Ordnung bringen mußte , preſſen ihm die Worte aus :

„ O , wie viel Anſtrengung hat es mich gekoſtet, dieſe Labyrinthe

und unzählig Anderes zu entwirren !" Darum bittet er um

Nachſicht, daß manches fehle und viele Lücken ſeien, aber doch

fügt er hinzu, wer gerecht urteile, werde ſich wundern, woher

ſo vieles habe gefunden werden können . Es verdient hervor

gehoben zu werden, daß Bugenhagen bei dieſer Arbeit im

weſentlichen ſo verfuhr, wie Luther es von dem Geſchichts

ſchreiber fordert. „ Es gehört“ , ſagt dieſer, ,,hierzu ein

trefflicher Mann , der ein Löwenherz habe, unerſchrocken die,

Wahrheit zu ſchreiben ; denn der mehrere Teil ſchreibe alſo

daß ſie ihrer Zeit Laſter oder Unfall den Herren oder Freunden
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zu Willen gern ſchweigen oder aufs beſte deuten , wiederum

geringe oder nichtige Tugend allzu hoch aufmußen , die

Hiſtorien ſchmücken oder tadeln, danach ſie Semand lieben

oder feinden .“ Bugenhagen ſchreibt in der That uner

ſchrocken die Wahrheit. In dem Bilde der Vergangenheit

hält er allen Ständen , zumal dem geiſtlichen Stande, cinen

Spiegel vor, damit ſie das, was mit Recht an den Vorfahren

gerühmt wird , nachahmen, aber das , was dem verdienten

Spott und der Verachtung anheimgefallen , meiden und die

Sünden und Schäden ihrer Zeit erkennen und was zu chriſt

licher Beſſerung nötig ſei , bedenken mögen. Seinem Herzoge

wünſcht er mahnend, daß er nicht mit dem Kuhm auf Erden

ſich begnüge , ſondern Gott recht diene , damit er Ruhm im

Himmel habe. Er ſtraft die Ausſchweifungen bei den chriſt=

lichen Feſtfeiern , die Leichtgläubigkeit allerhand Legenden

gegenüber, die Unkenntnis der Schrift, ſonderlich bei den

Geiſtlichen , die fehlende Opferwilligkeit zu guten Werken, die

Trägheit in den meiſten Klöſtern u. A. und das Alles im

Anſchluß an das , was die Geſchichte berichtet, ſo daß die

Vergangenheit die Lehrmeiſterin der Gegenwart wird.

Inzwiſchen war auch ſchon längſt Bolduan , der Abt

des Kloſters , auf Bugenhagen aufmerkſam geworden und

erfüllt von dem Verlangen , dem verfallenen geiſtlichen Leben

der Kloſterbewohner wieder aufzuhelfen , hatte er in ſeinem

Kloſter 1517 eine bisher noch nie vorhandene Schule für

ſeine Mönche errichtet, damit in ihr diejenigen ſelbſt zuerſt

unterwieſen würden , die fünftig andre leiten ſollten und zum

Rektor dieſer Schule Bugenhagen berufen. Wie dieſer

nun ſeines Amtes waltete und welches ſein damaliger religiöſer

und theologiſcher Standpunkt war , davon haben wir ein

Zeugnis in einer Kede, welche er am Tage Petri und Pauli,

der als Feſt der Schußheiligen des Kloſters mit vielem

Glanze und unter großem Zulauf begangen zu werden pflegte,

in den Jahren 1517—1519 gehalten hat. Auf der einen

Seite zeigt ſich ſchon ganz das Gepräge ſeiner ſpäteren

Predigtweiſe. Herzlich und gemüthvoll, klar und verſtändig,

milde und gewinnend, aber in gar zu behaglicher Breite fließt

ſeine Rede. Er gründet ſich ſchon damals ganz auf die
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heilige Schrift und weiß ſie ſehr praktiſch auszulegen und iſt

in derſelben ganz heimiſch, wie auch ſpäter von ihm gerühmt

wurde, daß unter den Theologen kaum jemand gefunden werden

möchte, dem der bibliſche Tert natürlich in der firchlich

anerkannten lateiniſchen Überſegung ſo bekannt war wie

ihm. Aber auf der andern Seite offenbart jene Rede , was

ihm damals noch fehlte. Mit großem Ernſte verlangt er die

Heiligung des Wandels , die Bethätigung der Liebe, die Er

neuerung des Lebens , aber woher ſolche kommen könne, iſt

ihm noch nicht klar. Er ſtraft die Prieſter, daß ſie diejenigen,

welche von ihrem Überfluß ein gutes Werk zu thun beab

ſichtigen, nicht zu den Armen, Blinden oder Hilfsbedürftiger

weiſen, ſondern ſie auffordern : „ gieb zu einem immerwährenden

Gedächtnis, zu einer immerwährenden Meſle, zu jener Station. “

Es kommt hierbei auch folgender Abſchnitt vor , der die **

damaligen Zuſtände aus der ſelbſterlebten Erfahrung heraus

charakteriſiert: „Nun aber werden viele Prieſter, die der

Kirche nichts nüßen , ja viel Ärgernis anrichten , denn ſie

fennen nichts als die Meſſe, die übrige Zeit bringen ſie mit

Freſſen , Saufen , Hurerei , Kegel- und Würfelſpiel , drei- bis

vierſtü.idigen ſpäten Trinkgelagen und unnüşem Geſchwät zu

und können nicht eine Stunde ohne Widerwillen auf göttliche

Dinge verwenden “ und „ Es wird jeßt die Unzucht der

Geiſtlichen häufig gerügt und mit Recht; denn daher iſt es

gekommen , daß auch gute Priefter wegen des Wandels der

böſen das Gerede des Volkes und der Spott der Kinder

ſind .“ Er mahnt ſie dagegen , heilig zu ſein , das heißt

ſonderlich Barmherzigkeit zu erweiſen und das thut er mit

großem Ernſt und doch mit herzlicher Milde. Aber er bleibt

doch immer bei dieſer Forderung eines heiligen Lebens ; den

Quell desſelben , des Glaubens Kraft und Werth kennt er

noch nicht. Er predigt doch immer nur eine feinere Geſetz

lichkeit d. h. Selbſt- und Werkgerechtigkeit und meint damit

den toten Zeremoniendienſt und das in der Kirche vorhandene

Verderben überwinden zu können und bleibt ſo weſentlich auf

dem Boden der Römiſchen Kirche ſtehen . Bugenhagen

hat ſpäter mit eigener Hand dieſer Kede , deren Manuſkript

noch vorhanden iſt, hinzugefügt : „Dieſe Rede habe ich



9

Johann Bugenhagen, Pommer, noch als junger Mann

und Papiſt vor den Geiſtlichen in Belbuf gehalten , da das

Volk zum Ablaß herbeiſtrömte. Es iſt hieraus zu ſehen,

wie gern ich damals ein Chriſt ſein wollte, aber es war noch

die Zeit des Irrtums ." Und noch ausführlicher hat er bei

dem Rückblick auf ſeine inwendige Entwickelung ein ſehr

geſtrenges Urteil über ſeinen damaligen Phariſäismus gefällt.

In ſeiner interpretatio in libr. psalm. Basil. 1524 ſagt er

bei der Erklärung des 1. Pſalms zum 1. Verſe : „Ich habe

zwar den erſten Vers dieſes Pſalms in meinem unſeligen

Zuſtande , aber doch durch Chriſtum glüdlich genug gelernt.

Denn da ich in meiner Jugend aus dem weltlichen Umgang

und Werken , die auch die Welt ſelbſt verdammet , herausge

zogen wurde, ſo wurde ich ärger als die Welt, indem ich, als

ich mich der Beſſerung meines vorigen Lebens befliß , eilend

in die päpſtlichen Rechte und Menſchen -Sazungen verfiel und

alles dasjenige, was heilig genannt wurde oder vielen Ablaß

(wie ſie es nennen) verdiente, ſehr liebte, ſo daß das Gerücht

ſolcher verfluchten Heiligkeit weit und breit unter die Leute

erſcholl. Damit mich nun der Herr aus dieſer Unwiſſenheit

herausreißen möchte, ſo zeigte er mir oft meine Sünde, auch

die daraus entſpringenden Früchte ; aber es war zu der Zeit

vergeblich, weil ich mich mehr auf die Beichte, Genugthuung

und gute Werke verließ, als auf Gottes Wort. Wenn jemand

dieſen Weg der Sünde und Rat der Gottloſen, dem ich

folgte , an mir verdammt hätte , ſo würde ich es nicht mit

gleichgültigem Gemüth ertragen haben . Damit endlich an

meiner Gottloſigkeit nichts fehlen möchte, ſo ſeşte ich mich,

wo die Spötter ſißen und verließ mich auf meine Weisheit.

Als ich da inſonderheit lehren wollte , was Chriſtus iſt

(wovon ich mir ſehr wohl bewußt bin , damit man wiſſe, daß

unſere gute Meinung nichts ſei), ſo beſtätigte ich doch zugleich

was menſchlich war , welches die größte Gottloſigkeit der

Phariſäer iſt, nämlich das Menſchliche dem Göttlichen gleich

zu halten , geſchweige, daß ſie jenes dieſem vorziehen , indem

ſie nur das Ihrige ſuchen. Allein weder in dieſem noch in

den vorigen Irrtümern hat mich die Hand des gütigen Vaters

verlaſſen , die mich als einen dummen Anaben geführt und
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ich wußte es nicht, bis ſie endlich mich ihr mehr unterthänig

machte. Denn ſie hat mir von Anfang meiner Lehre dieſen

Sinn gegeben , daß ich diejenigen, welche ich lehrte, ſuchte in

der heiligen Schrift zu unterweiſen wider die groben Laſter,

Wucher und äußerlichen Gottesdienſt, davon die unſeren nicht

abſtehen zc. , damit ſie im Worte Gottes unterrichtet von der

Sünde ablaſſen und ihre Seelen dem Schöpfer rein behalten

möchten . Aber was war diejes anders, als den Phariſäismus

lehren , indem ich inzwiſchen die Beſchaffenheit des Glaubens,

durch welchen dieſes alles geleiſtet werden muß, nicht wußte ?

Bis ſich Gott aus der Höhe über der Menſchen Irrtümer

erbarmte und uns die apoſtoliſchen Zeiten und Predigt des

Evangeliums nach dem Geiſt Chriſti wieder herſtellte, wodurch

ich, der ich vormals Gott ein Ärgernis war, nun den Menſchen

ein Ärgernis geworden bin , jedoch allein denen , welchen das

Evangelium Chriſti ein größeres Ärgernis iſt , als ich .

Und noch ein ander Mal drückt er ſich in ſeiner derben Weiſe

über jene Zeit der Unwiſſenheit alſo aus : „ Wir ſind in des

Papſtes Lehre ſolche Grobiane geweſt, daß wir es nicht haben

gewußt , dazu auch ſolche gottloſe Menſchen, daß wir es nicht

haben wiſſen wollen ." Bald ſollte auch Bugenhagen

das Licht der Heilswahrheit aufgehen. Die gewaltige von

Luther ausgehende Bewegung warf auch nach Pommern

ihre Kreiſe. Doch ſcheint man hier, ähnlich wie in Rom ,

anfangs die Sache nur für ein Mönchsgezänk angeſehen zi1

haben . Auch als Barnim , der Sohn des Herzogs

Boguslav , mit mehreren Pommerſchen Edelleuten in

Wittenberg ſtudierte und als Rektor der Univerſität der

Leipziger Disputation beiwohnte und ſo ſicher genauere

Nachrichten über die Bewegung nach Pommern kamen , erkannte

Bugenhagen die eigentliche Bedeutung derſelben noch nicht.

Erſt Luthers Schrift „,Vom babyloniſchen Gefängnis “ er

öffnete ihm dieſelbe. Der Inſpektor der Kirche zu Treptow ,

Otto Slutow , hatte ſie im Herbſt 1520 von der Leipziger

Meſſe her zugeſchickt bekommen und zeigte ſie als das Neueſte

bei Tiſch den jungen Geiſtlichen , welche bei ihm zu ſpeiſen

pflegten. Unter ihnen war auch Bugenhagen. Dieſer

las ſie flüchtig durch und ſagte dann, es hätten bisher ſchon
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ſehr viele Keßer der Kirche großen Abbruch gethan , aber ein

ſo gefährlicher Mann , als der Verfaſſer dieſes Buches wäre

vor ihm noch niemals erſtanden . Dieſes Urteil zeigt ſeinen

Scharfblick für alle, die Ordnungen des Lebens betreffenden

praktiſchen Fragen. Denn es iſt, wie Jänicke mit Recht be

merkt, „dieſe Weiſjagung auch wirklich eingetroffen , ſintemal

Luther , welcher nach dem Styl der römiſchen Kleriſei ein

Keßer heißen mußte, dem päpſtlichen Hofe und was ihm

anhängig iſt, den größten Stoß gegeben .“ Das Wort Keßer

nahm Bugenhagen aber bald zurück. Denn als er jene

Schrift genau geleſen, „nicht, wie Jänicke ſagt , „ unter dem

Vorſaße, daß ſie ihm ein Wegweiſer zur Erkenntnis der reinen

göttlichen Wahrheit und der rechten Religion werden ſollte,

ſondern um ſeiner Neugierde dadurch ein Genüge zu thun ,“

da gingen ihm die Augen auf und er bekannte ſeinen Freunden :

Was ſoll ich euch weiter ſagen ? · Die ganze Welt iſt blind

und befindet ſich in ſchwarzer Finſterniß, dieſer Mann (Luther)

ſieht allein die Wahrheit.“ Denn er erkannte, daß Luther

den Unterſchied des Gefeßes und des Evangeliums deutlich

zeige und die Gerechtigkeit des Glaubens beſſer erkläre als

Origenes und Tomas Aquinas , auch mit Auguſtin

übereinſtimme und hierüber bei ſich ſelbſt gewiß geworden,

trat er ganz auf Luthers Seite, ſprach mit ſeinen Freunden

das Buch durch und überzeugte auch ſie. Noch in ſpäteren

Jahren hat er dieſe Stunde , in welcher ihm der Unterſchied

von Geſetz und Evangelium aufging , als die Geburtsſtunde

eines neuen Lebens bezeichnet .

Als Luther mal davon ſprach , daß ihm an dem

Spruche ,,der Gerechte lebt ſeines Glaubens “ das Licht der

Heilswahrheit aufgegangen ſei und er daran erkannt habe,

daß ein ander Ding das Geſeß wäre , ein anderes das

Evangelium , da ſagte Bugenhagen : „Ich fing auch an

anders geſinnet zu werden, da ich las von der Liebe Gottes ,

was ſie bedeute passive , nämlich, daß ſie heiße eine ſolche

Liebe , damit wir von Gott geliebt werden ; zuvor verſtand

ich die Liebe active, damit wir Gott liebten . “ Das Zeugniß

der Wahrheit beſchränkte ſich jedoch nicht blos auf dieſen

engen Freundeskreis. Bugenhagen ſelbſt und die zunächſt
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von ihm Gewonnenen , die ſpäter übrigens alle mehr oder

minder hervorragende Stellen in dem Werke der Reformation

einnahmen (Andreas Knöpfe , ſein tüchtiger Mitarbeiter

an der Schule Luther läßt ihn in einem Briefe vom

2. Auguſt 1529 grüßen als den langjährigen treuen Mit

ſtreiter – und Joachim Möller dienten ihm in Riga,

Johann Kurede und Chriſtian Kettelhod in Stralſund ;

der Abt ſelbſt, Bolduan, wurde Pfarrer in Belzig bei

Wittenberg) verkündeten das lautere Evangelium und ſeine

Tröſtungen auch dem Volke von der Kanzel und ſtraften frei

mütig und rückhaltslos die Irrtümer der römiſchen Kirche

mit ihren Menſchenſazungen und ihrer Werfgerechtigkeit,

ſonderlich das Ablaß- und Mönchsweſen.

Um tiefer in die Lehre Luthers, die ihm alſo den

Schleier von den Augen genommen , einzudringen, wandte ſich

Bugenhagen an ihn ſelbſt und erhielt von ihm das kleine

und doch ſo großartige Büchlein ,, Von der Freiheit eines

Chriſtenmenſchen “ zugeſchickt mit der eigenhändigen Inſchrift:

„ Herrn Johann Bugenhagen . Du haſt mir geſchrieben , daß

ich Dir eine Lebensregel ſchicken ſoll. Ein wahrer Chriſt

bedarf nicht der Sittenregeln , denn der Geiſt des Glaubens

leitet ihn zu allem , was Gott will und die chriſtliche Liebe

fordert. Lies alſo dieſes. Nicht alle glauben dem Evangelium .

Der Glaube wird im Herzen gefühlt. " Durch dieſe Antwort

wurde in Bugenhagen das Verlangen rege , Luther zu

ſehen und zu ſprechen und das umſomehr, als bei ſeinem

immer auf die praktiſchen Lebensverhältniſſe gerichteten Blick

die Frage ihn mächtig bewegen mußte, wie weit die Befenner

des Evangeliums in den alten Ordnungen Raum finden könnten .

Dazu kam , daß ſein und ſeiner Mitarbeiter Auftreten vielfach

angefeindet wurde. Erasmus von Manteuffel , damals

Coadjutor des Biſchofs zu Kammin , war der neuen Lehre

mißgünſtig und wie er , ſo machten auch Andere ſie und ihre

Anhänger dem Herzog Boguslav verdächtig, ſo daß er

Bugenhagen entfremdet wurde und dieſer mit Schmerzen

vorausſah , daß auch in ſeinem geliebten Pommern über das

Evangelium Verfolgung kommen würde. Als nun ſein Freund

und Landsmann, der ſehr begabte und gelehrte Beter Suaven ,



13

welcher in Wittenberg ſtudierte und mit Luther und

Melanchthon befreundet war (er war auch bei der Leipziger

Disputation anweſend und der Begleiter Luthers auf der Fahrt

nach Worms und auf der Heimkehr bis Eiſenach ), ihn einlud

nach Wittenberg zu kommen und perſönlich mit Luther zu

verkehren , woher ihm viel Segen kommen werde, da zögerte

er nicht länger und folgte der Einladung. Sein Herzog

Boguslav war kurz vor ihm auf der Reiſe zum Wormſer

Reichstage in Wittenberg geweſen und hatte daſelbſt mit

Luther perſönlich verfehrt. Denn dieſer ſchreibt am

17. Februar 1521 an dem in Worms weilenden Spalatin :

.. Ich habe heute mit dem Pommernherzog Boguslav zu

Mittag gegeſſen , welcher auch meine Predigt in der Pfarr

firche angehört hat.“

Kapitel III.

Bugenhagen in Wittenberg.

A. Bis zur Anſtellung als Pfarrer an der Stadtkirche.

Im Frühjahr 1521 , jedenfalls vor der Abreiſe Luthers

nach Worms, die wohl am 2. April ſtattfand, traf Bugen

hagen in Wittenberg ein , wenn er auch erſt am 27. April

1521 bei der Univerſität in fribiert iſt, denn er konnte ſich

noch mit Luther über viele wichtige Stücke der Lehre be

ſprechen. Als heilsbegieriger Schüler, um zu lernen, war er

gekommen, aber er trat ſofort in den Kreis der Lehrer ein.

Die Verhältniſſe nöthigten und Melanchthon ermuthigte ihn

dazu. Auf dieſen hatte Bugenhagen von Anfang an einen

tiefen Eindruck gemacht. Er ſchreibt viele Jahre ſpäter von

dem damaligen Bugenhagen : „ Das Urteil des gelehrten

und gebildeten Mannes erhielt ſein beſonderes Gewicht durch

ſeine Jahre Bugenhagen war damals ſchon 36 Jahre

alt und bald nach ſeiner Ankunft widmete er ihn eine

griechiſche Ausgabe des Römerbriefes, deren Vorrede mit

folgenden Worten ſchloß : „ Ja, nach deinem Vorbild, theuerſter

Johannes , laſſen wir uns von Paulus bilden, den wir mit

größerm Recht Júlaxov dóyov nennen können, als einſt die
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Philoſophen ihren Socrates ". Bugenhagen berichtet

felbſt, wie er zum Beginn ſeines Lehramts geführt ſei. „ Der

Hirt Iſraels, der mich leitete, bereitete wie in ſo vielen anderen

Dingen, ohne mein Wiſſen eine Veranlaſſung, durch die ich

zur öffentlichen Erklärung der Pſalmen genöthigt wurde.

Zweimal hatte ich mich ſchon in Pommern vor einem kleinen

Streiſe darin verſucht. Nun waren einige von meinen Pommern

da, mit denen ich in meiner Wohnung täglich die Pſalmen

zu treiben anfing , um ſo die Jünglinge zur Frömmigkeit zu

erwecken, die ſonſt, wenn ſie nicht durch Gottes Wort erzogen

werden, zum Böſen geneigt ſind und von denen doch, wie ich

aus Gottes Thaten gelernt habe, immer mehr Frucht zu hoffen

iſt, da ſie noch nicht von menſchlichen Meinungen hingenommen

ſind . ... Da baten auch andere, zu meiner Auslegung

zugelaſſen zu werden und ich geſtattete es ihnen ohne Umſtände.

Warum ſollte ich das Wort Gottes Mehreren mißgönnen,

da ich es ſchon mit Wenigen trieb ? Aber noch war ich nicht

bis zum 16. Pſalm gekommen , als mich eine ſolche Menge

von Zuhörern überlief, daß meine Wohnung ſie nicht faßte

und ich nicht mehr leſen konnte. Wiederholt wurde ich des:

halb von Vielen aufgefordert öffentlich zu leſen ; auch die,

welche hinſichtlich der Vorleſungen bei uns entſcheidenden

Einfluß haben, ſchienen es zu wollen . Dazu kam die Autorität ,

die Melanchthon für mich hat ; er forderte mich auf, öffent

lich zu leſen. Ich las aljo in Gottes Namen wieder vom

erſten Pſalm beginnend in einem keineswegs leeren Auditorium .

Die Beharrlichkeit der Zuhörer, unter denen viele waren, deren

Zuhörer ich vielmehr hätte ſein ſollen , ermuthigte mich bis

zum Ende fortzufahren und überdies bedachten ſie mich, da

mit mir nichts mangelte, freigebig mit anſehnlichen Geſchenfen .

Auch unſer Philippus würdigte mich bisweilen ſeiner Gegen

wart ehrenhalber und zugleich um zu ſehen, was ich treibe,

und auch dadurch mich und meine Zuhörer ( denn ſolches

Wohlwollen hat er ja für unſere Schule) in Eifer zu erhalten .“

Auf Vieler Aufforderung veröffentlichte er dieſe Auslegung

der Pſalmen und als der Druck im Jahre 1524 vollendet

war, begleitete ihn Luther , der ſchon im Oktober 1522

ſeinem Freunde Spalatin geſchrieben : „ Da ich ſehr be
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( chäftigt und in ile bin, werde ich deine Fragen über den

43. Pſalm ein andermal beantworten oder die Erklärung

Johannis Pomerani dir ſenden ", mit folgender Vorrede :

,, Gelobt ſei Gott, der uns in dieſer Zeit wieder mit geiſtlichen

Gaben geſegnet hat, und ſein Wort ſendet, um Eis und Schnee

und Nebel, vor denen Niemand beſtehen konnte, zu ſchmelzen.

Zu dieſen Boten des Wortes gehört dieſer Johannes Pommer,

durch Gottes unſers Vaters Willen Biſchof der Kirche zu

Kittenberg, durch deſſen Dienſt dir, lieber Leſer, dieſer Pſalter,

durch den Geiſt Chriſti, welcher der Schlüſſel David's iſt,

hufgeſchloſſen, geſchenkt wird . Er bedarf meiner Empfehlung

nicht, denn er wird ſich ſelbſt dir empfehlen durch ſeinen In

halt, mit dem er dich nöthigen wird, wenn du ihn liefeſt, zu

bezeugen, daß es der Geiſt ſei, der dieſe Geheimniſſe, die ſo

lange verborgen waren , verfündigt. Im Vergleich zu den

bisherigen Auslegungen wage ich zu ſagen, daß dieſer Pommer

der erſte in der Welt ſei , der verdiene, ein Ausleger des

Pſalters zu heißen, ſo ſehr haben die andern ihre ungewiſſen

Meinungen über dies ſchönſte Buch zuſammengetragen. Hier

aber wird dich das gewiſſe Urtheil des Geiſtes Wunderbares

lehren . Ich ſelbſt habe einmal angefangen , meinen Fleiß auf

dieſes Buch zu wenden, aber die Tyrannei der Papiſten hat

mich gezwungen, meine Harfe an die Weiden dieſes Babel zu

hängen. Chriſtus aber hat mein Los herrlich gerächt; denn

da der Satan meiner, des Einzelnen, Tröpflein nicht leiden

wollte, muß er nun Vieler und Größerer Donner und Regen

ſtröme aushalten. Alſo muß ich abnehmen, ſie aber zunehmen.

So warte nun nicht mehr auf meinen pjalter, ſondern freue

dich mit mir und danke Chriſto , unſerm Heilande, der dir für

den einen armen und ſchwachen Luther David, Jeſaia, Paulus,

Johannes, ja ſich ſelbſt zu hoffen und nicht nur zu hoffen,

ſondern offen und deutlich zu ſehen, zu hören und zu greifert

giebt, nicht durch eines einigen Feder und Zunge, ſondern mit

großen Scharen “. Übrigens iſt dieſes reformatoriſche Erſt

lingswerk Bugenhagens nicht ſo ſehr eine wiſſenſchaftliche

Auslegung, als vielmehr eine geiſtliche Anwendung des Schrift

wortes. Bugenhagen trägt darin die Summe der Heils .

wahrheit vor, die ihm ſchon voll und klar von dem Pſalmiſten
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bezeugt iſt und wie ein echter Seelſorger bietet er ſie dar

als einen Spiegel, daß ein jeder Erkenntnis der Sünde und

des Heils , Troſt und Muth gegenüber der Welt, Vertrauen

zu Gott und Glauben an den þeiland daraus ſchöpfen ſollte.

Und darum wurde ſie auch überall mit Freude begrüßt und

aufgenommen. Melanchthon empfahl ſie mit den Worten

des Apoſtels „ die Weiſſagungen verachtet nicht“ Theſſ. 5, 20

und Buzer überſeßte ſie ſchon 1525 ins deutſche. Sie trägt

mit ihren vielen Wiederholungen und der gar zu breiten Aus

führlichkeit ganz den Stempel ſeines Weſens. Grade an ihr

tritt ſein Unterſchied von Luther klar hervor. Auch dieſer

behandelte die Pſalmen in demſelben Geiſte. Aber wie kurz

und bündig iſt ſeine Sprache! Man darf nur Bugenhagens

Auslegung des 2.Pſalms vergleichen mit der praktiſchen Aus

legung, welche Luther von demſelben Pſalm von der Roburg

aus an den Erzbiſchof Albrecht ſchickte, um die verſchiedene

Art beider Männer klar vor Augen zu haben. Seine alſo

begonnene Lehrthätigkeit ſeşte Bugenhagen an der Univerſität

fort -- freilich ohne Gehalt. Darum bemühten ſich Luther

und Melanchthon , die ſeinen Wert voll anerkannten, ſeine

Stellung an derſelben zu ſichern und ihm einen beſtimmten

Gehalt auszuwirken. Schon am 4. Oktober 1522 forderte

Luther Spalatin auf, er möge dafür ſorgen, daß Bugen -

hagen zu ſeiner Hochzeit Wildpret als Ehrengeſchenk erhalte,

weil er deſſen würdig ſei und hebt am Schluſſe des Briefes

ausdrücklich hervor : „ über ſeine Vorleſungen ein ander Mal

mehr. Denn du weißt ſelbſt, daß er fremd und arm und

darum mit einem deſto größeren Geſchenk zu ehren iſt, deſſen

er in Zukunft reichlich ſich verdient machen wird. “ Am

2. Januar 1523 erneuerte er ſein Geſuch. „Ich will dir nicht

verhehlen ,“ ſchreibt er an Spalatin , „ daß unſere Akademie

bisher den Kuhm gehabt hat, daß die Vorleſungen durch die

Munifizenz des Kurfürſten unentgeltlich gehört wurden .

Aber nun verringert Þommer durch ſeine Vorleſung dieſen

Ruhm, wozu er freilich gezwungen iſt, weil er nämlich nicht

umſonſt lehren kann, die Zuhörer aber doch ſich beſchwert finden,

das zu kaufen, was ſie nicht entbehren wollen, während inzwiſchen

diejenigen, welche die Gehälter haben, entweder gar nicht Vor
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leſungen halten oder doch in keiner Beziehung dem Pommer gleich

zu achten ſind. Sie murren darum, zwar nicht gegen Bommer,

dem, wie ſie wiſſen, der Gehalt jener Schweine ( -- die Stifts

herren -) gebührt, ſondern weil ſie die Vorleſungen nicht

unentgeldlich haben können, in welcher Hoffnung doch die

Unbemittelten hierher gekommen ſind. Lege du darum, wenn

du kannſt, dem Fürſten ſolches nahe. Obwohl Philipps

und Carlſtadt's treffliche Vorleſungen an Zuhörern Ueberfluß

haben, ſo möchte ich doch auch nicht, daß dieſe dem Pommer

fehlten ...." Im April desſelben Jahres berichtet er dem

Spalatin ſeinen Wunſch, daß Amsdorf Defan der Schloß

kirche werde und Bugenhagen in den Gehalt Amsdorf's

eintrete. Aber noch blieb ſein Anſuchen erfolglos . Daher

erneuerte er es im Jahre 1524 dringender : „ Noch haſt du

die Pflicht, beim Kurfürſten zu betreiben, daß Johannes

Pommer eine jener Beſoldungen erhalte, welche bisher an

die Sophiſten verſchwendet ſind. Denn nach Philippus iſt er

der zweite Profeſſor der Theologie in unſerer Stadt und der

ganzen Welt. Und ich höre, ja ich weiß , die Gefahr droht,

daß er nach Erfurt entführt wird. Ich möchte aber viel lieber,

daß er hier zurückgehalten wird ; wer weiß, wie lange ich hier

noch bleiben darf ? “ Nur mühſam gelang es, ein Jahrgehalt

von 40 Gulden zu ermitteln. [Kurfürſt Johann erhöhte

dasſelbe 1525 um die Hälfte. Der Pfarrſold betrug im Jahre

1529 100 Gulden, wie folgende in der Reformationshalle in

Wittenberg vorhandene Quittung bezeugt: „ Im Jare Chriſti

MDXXIX mitwochens nach visitationis Mariae das war

kurz nach ſeiner Heimkehr aus Hamburg hat myr der

Erſame Chriſtianus Domnit dieſer Name iſt ſchwer lesbar

meyn lieber gefatter von wegen des gemeinen Kaſten

hundert gulden, mein pfarrſoldt, bezahlet, das bezeuge ich mit

dieſer meiner Handſchrift und ſigel Joannes Bugenhagen

Pommer, Pfarrer. Item darnach MDXXX auf Weihnacht

habe ich abermal meinen Solt von den gemeinen Kaſten

empfangen hundert gulden ."]

Inzwiſchen war Bugenhagen für die Durchführung

der reformatoriſchen Grundfäße auch durch die Änderung ſeirier

Lebensweiſe eingetreten. Daß die Verpflichtung der Frieſter

Bißlaff , Bugenhagen . 2
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zur Eheloſigkeit gegen Gottes Wort ſei, hatte Luther offen

ausgeſprochen, ob aber die freiwillig abgelegten Keuſchheits

Gelübde der Mönche und Nonnen nichtig ſeien, darüber war

er ſelbſt noch nicht im klaren oder vielmehr, er war deſſen

wohl ſchon bei ſich innerlich gewiß , aber noch nicht zur

Sicherheit gekommen , wie er ſolches auch vor der Welt

begründen könne. Er ſchreibt am 15. Auguſt 1521 : „ Auch

ich wünſche, daß der Cölibat frei werde, wie es das Evangelium

fordert ; aber wie ich ſolches hinlänglich begründe, weiß ich

noch nicht ſicher. Während der Verhandlungen, die er von

der Wartburg hierüber mit Melanchthon und den Witten

bergern führte, war eine Anzahl von Geiſtlichen in den Ehe

ſtand getreten und auch Mönche hatten ihr Kloſter verlaſſen

und waren dem Beiſpiel jener gefolgt. Da die geiſtlichen

Oberbehörden gegen dieſe alle mit Strafandrohungen und

Strafen vorgingen, trat Luther nicht blos für die Prieſter

mit Entſchiedenheit und Erfolg ein – beſonders dem Erz

biſchof Albrecht gegenüber-, ſondern erkannte auch bei

reiflicherem Nachdenken die Nichtigkeit der Gelübde und ſandte

auch ſofort eine Schrift – Theſen -, die ſolches ſein Urteil

aus dem Worte Gottes begründete, an Melanchthon , ließ

dieſelbe in weiterer Ausführung auch bald danach gedruckt aus

gehen. Die Tiſchgenoſſen Melanchthons waren aber damals

Peter Suaven und Bugenhagen. Als nun Melanch

thon jene Theſen gerade bei Tiſch erhielt - ſo ſagt er in

ſeiner Gedächtnisrede auf Bugenhagen - , da las ſie dieſer

wiederholt auf das ſorgſamſte und nachdem er eine Zeit lang

ſchweigend die Wichtigkeit der Angelegenheit überlegt , brach

er endlich in die Bemerkung aus : „ dieſe Sache wird eine

Veränderung des ganzen öffentlichen Zuſtandes ( status

publicus) bewirken ; die Lehre , welche vor dieſen Säßen ver

fündet iſt, hätte ſolche Veränderung nicht zu Wege gebracht."

Mit ſo ſicherem Blick erkannte er alles, was auf die Geſtaltung

des Lebens Einfluß hatte. Er ſelbſt, innerlich gewiß, zögerte

nun auch nicht, durch ſeinen Wandel dem Folge zu geben, was

er als dem Willen Gottes entſprechend erkannt hatte. Am

2. Sonntage nach Dionyſius, 13. Oktober 1522, trat er in den

Eheſtand. Seine Gattin hieß Walpurga; ſo iſt ihr Name
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offen im Totenbuch der Pfarrkirche zu Wittenberg, woſelbſt ſie am

28. Juli 1569 geſtorben iſt, angegeben. Vogt läßt ſie Eva

heißen unter Berufung auf Luthers Brief an Bugen

jer hagen vom 24. November 1531, an deſſen Schluß es heißt :

Grüße Deine Eva und Sara in meinem und meiner Frau

Namen . Aber mit dem Namen Eva bezeichnet er ſie nur

als die Gehülfin des Mannes, wie er auch ſonſt öfter thut ;

ſo heißt z. B. die Frau des Cur-Mainziſchen Rates Rühel

Hanna , Luther aber grüßt ſie im Briefe vom 3. Juli 1525

als Eva. (Sara iſt Bugenhagens Tochter.) Sie war

eine Schweſter des Diafonus Rörer in Wittenberg, des

Freundes und Mitarbeiters der Reformatoren . Bei ſeiner

fic Hochzeit war Luther und die anderen Profeſſoren der

Theologie anweſend. Der Kurfürſt hatte der von Luther

durch Spalatin an ihn ergangenen Bitte willfahrend Wild

pret und auch ein Goldſtück zur Hochzeitsfeier geſandt ; doch

Iz wollte er nicht, daß ſolch Geſchenk in ſeinem Namen gegeben

be würde , ſondern es ſollte heißen , daß es von Spalatin

fäme, er wollte nicht den Schein auf ſich laden, als begünſtige

er das Heiraten der Prieſter.

Noch vor ſeiner Verheiratung hatte Bugenhagen

bewieſen, wie klar er die Grundlagen der Reformation erkannte

und wie ſicher er das Weſentliche von dem Unweſentlichen,

das Geſetz von dem Evangelium unterſchied . Als Carlſtadt

den Bilderſturm erregte und weiter forderte, daß das Moſaiſche

Geſet in allen ſeinen Beſtandteilen als bürgerliches Geſetz

aufgerichtet würde , da war es neben Melanchthon vor

allen Bugenhagen , der ihm auf das entſchiedenſte ent

gegentrat. Während dieſe Fragen noch die Gemüter be

wegten, kehrte Luther von der Wartburg zurück und ſtillte

den Sturm. Bugenhagen , den er ſchon früher um ſeiner

Lehrthätigkeit willen geſchäßt,war ihm jeßt nur um ſo wertvoller

und lieber , da er ſo ganz in ſeinem Geiſt mit Wahrheit und

Klarheit, mit Feſtigkeit und doch mit Mäßigung den Frieden

und die Eintracht der Gemeinde gefördert und ſo die ſchwerſten

Gefahren, welche dem Evangelio drohten , hatte abwenden helfen .

Dies innige Band der Freundſchaft und Gemeinſchaft iſt auch

nie gelockert worden. Wie Bugenhagen zu Luther ſtets
2*
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als zu ſeinem geiſtlichen Vater emporſah und ſich von ihm

in allen Stücken leiten und beſtimmen ließ , ſo hat Luther

bis an ſein Lebensende Bugenhagen um ſeiner Gelehrſamkeit,

Kegierungs- und Organiſationsgabe , Frömmigkeit und Treue

willen auf das höchſte geſchäft und von ihm als ſeinem Seelſorger

oft in den ſchwerſten Anfechtungen reichen Troſt empfangen .

B. Bugenhagen , Paſtor der Pfarr- und Stadtkirche.

Schon war die Stunde da, daß Bugenhagen in eine

größere, gerade ſeinen Gaben und Kräften angemeſſene Stellung

treten ſollte. Pfarrer in Wittenberg war M. Simon

veins , nach ſeiner Vaterſtadt Brück genannt. Wie ſein

Vater, der in ſeinem Alter nach Wittenberg zog , um beſtändig

Luther hören zu können, wie ſein Bruder , der furſächſiſche

Kanzler, der immer und beſonders in Ausgsburg 1530

während des Reichstages ſo tapfer und freudig für das

Evangelium eintrat , ſo war auch Simon der evangeliſchen

Lehre von Herzen zugethan. Aber die großen Aufgaben

ſeines verantwortungsvollen Amtes hatte er ſchon ſeit Jahren,

durch Kränklichkeit gehindert, nicht erfüllen können. So hatte

Luther ſchon Jahre lang vor 1517 die Kanzel für ihn

betreten. So war Carlſtadt, die Schwäche des Pfarrers

mißbrauchend, in die Pfarrfirche eingedrungen und hatte von

ihrer Kanzel zur Zerſtörung ihrer Bildwerke aufgefordert.

Nun im Jahre 1522 entſchlief Simon im Glauben und

voller Sehnſucht bei Chriſto zu ſein . Zu ſeinem Nachfolger

wurde im Jahre 1523 Bugenhagen von dem Senate der

Univerſität und dem Kate der Stadt einſtimmig gewählt.

Wohlſträubte er ſich zuerſt, die Wahl anzunehmen der

Sprache halber , weil er nur Pommerſch redete und auch um

anderer Urſachen willen , aber das beharrliche Vertrauen

derer, die ihn zum Pfarrer begehrten , überwand ihn – er

nahm an. Und zum größten Segen der Gemeinde , ja der

ganzen evangeliſchen Chriſtenheit. Sechsunddreißig Jahre hat

er dieſes Pfarramt verwaltet, ſo, wie es einem evangeliſchen

Pfarrer gebührt, ein Vorbild für alle , die in ſolchem

Amte ſtehen.

An erſter Stelle ſtand ihm das öffentliche Zeugnis von



21

der Kanzel. Einfach, ſchlicht und durchſichtig, in gleicher Weiſe

die Erkenntnis fördernd , den Willen ſtärkend und das Herz

gewinnend predigte er das lautere Evangelium. An den Sonn

und Feſttagen legte er die Pericopen aus , in den Wochen

gottesdienſten , die damals täglich in Wittenberg gehalten wurden,

in fortlaufender Betrachtung ein bibliſches Buch z. B. im

I. 1524 den Pſalter, im I. 1525 das Buch Hiob. Vorher

rief er allezeit Gott herzlich an um ſeine Gnade, daß er Kraft

zum Worte geben möchte. Einſt hielt er ſich, da er predigen

ſollte, ſo lange im Gebete auf, bis die Gemeinde ſchon lange

ausgeſungen hatte. Als er nun unter vielem Verlangen und

Verwundernng der Zuhörer über ſein langes Ausbleiben auf,

die Kanzel fam , redete er die Gemeinde alſo an : , Verwundert

euch nicht! Ich bin von Gott aufgehalten worden. Ich bin

mit ihm in ein Geſpräch von der Kirche, der Univerſität,

der Stadt und der ganzen Chriſtenheit gerathen. Er hat

mich lange aufgehalten und ich habe große Dinge mit ihm

abreden müſſen .“ Es iſt darum erklärlich, daß ſeine Predigt

überall, wo er die Ranzel betrat, eine ſegensreiche Wirkung

hatte und von großem Erfolg begleitet wurde , trozdem daß

ſie an Weitſchweifigkeit und Breite litt und oft gar zu lang

ſich ausdehnte. Es kam wohl vor , daß er von dem großen

Gegenſtande ergriffen, kein Ende finden konnte und etliche

Stunden hintereinander ſprach. Von Suther haben wir dar

über mehrfache Andeutungen. Wohl erkennt auch er die Predigt

gabe Bugenhagens ausdrücklich an ; ſo ſagt er einmal :

„laffet uns nur ſtudieren und fortfahren ; in drei Jahren werden

wir ſehen , daß es an rechtſchaffenen Predigern mangeln wird ;

denn Zwickau, Altenburg, Torgau uud Wittenberg ſtehen auf

zwei Augen ; ſterben die , ſo werden wir ihres gleichen nicht

leichtlich bekommen“ und ein ander mal : „Weil aber dieſe

Leute, ſo zu unſrer Zeit noch leben und Gottes Wort fleißig

lehren, noch vorhanden ſind und die auch noch am Leben ſind,

die mich, item Phil. Melanchthon, D. Pomeranum

und andere fromme, treue und rechtſchaffene Lehrer geſehen

und gehört haben, da möcht' es wohl noch ſtehen ; wenn aber

dieſelben hinweg ſind und dieſe Zeit vorüber iſt, da wird ein

Fall geſchehen “ und am 13. November 1530 ſchreibt er an
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Myconius mit Beziehung auf einen Umtmann , der einen

Pfarrer verfolgte , daß er keine Prediger mehr ſchicken wolle;

ſie möchten ſich ſolche nach ihren Gefallen ſuchen. „Ich fann

nicht eitel Luther und Bommer ſchicken " : aber doch äußert

er ſich andrerſeits wiederholt über die zu langen Predigten

ſeines Freundes : „ Etliche“ , jo ſagt er in den Tiſchreden, plagen

die Leute mit allzu langen Predigten , da es doch um das

Gehör gar ein zärtlich Ding iſt, wird eines Dinges bald

überdrüſſig und müde. Wie wohl der Pommer – ſo und

D. Pomeranus wird Bugenhagen von Luther und

ſeinen Freunden gewöhnlich genannt - immerdar dieſen Spruch

anzieht und zum Deckel nimmt ſeiner langen Predigten : „Wer

aus Gott iſt, der höret Gottes Wort“ ; aber doch iſt Maß in

allen Dingen gut“ und ein ander mal : „ Dr. Jonas pflegte

zu ſagen : man folle die Kriegsknechte nicht alle anſprechen,

die einem begegnen. Und es iſt wahr , der Pommer nimmt

bisweilen etliche mit , die ihm begegnen. Aber das iſt ein

närriſcher Prediger , der da meint, er will alles ſagen , was

ihm einfällt“ und noch ein andermal heißt es eben dort :

„D. M. Luther verbot den Predigern , ſie ſollten die Zu

hörer ja nicht martern und aufhalten mit langen Predigten ;

„ denn die Luſt zu hören “, ſprach er, „ vergehet ihnen ; ſo thun

ihnen die Prediger ſelbſt Wehe und Gewalt mit langen Pre

digten“ . Darum ſtrafte er Dr. Pommer um ſeines langen

Predigens willen, das er doch nicht fürſäßlich that , ſondern

aus Gewohnheit .“ ( Dieſes zuleft angeführte Wort Luthers

iſt ganz ähnlich lautend auch in Cordatus ' Tagebuch N. 798

vermerkt.) Bugenhagen ſelbſt erkannte dieſen Mangel auch

willig an. In der Homilie über Joh. 11 , 21–27 „ das man

pflegt zu leſen beim Begräbnis “ , welche zu dem Zwecke von

ihm veröffentlicht wurde, daß ſie bei öffentlichen Begräbniſſen

dem Volk ſollte vorgeleſen werden übrigens neben der

Leichenpredigt auf Luther die einzige Predigt, welche uns von

ihm vollſtändig erhalten iſt, ſagt er zum Schluß : Dieſe

vomilie oder dieſen Sermon, damit er nicht bei dem Begräbnis

zu lang ſei, mag man wohl bei Stücken leſen oder etwas

auslaſſen, wie das wird dem Leſer gefallen, zu Nuß derjenigen ,

die zuhören. Es iſt beſſer, daß ein wenig mit Fleiß gehört
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wird , als vieles mit Verdruß." Aber er ſelbſt hat dieſen

im Jahre 1527 ausgeſprochenen Grundſaß nicht befolgt.

Denn die von ihm entworfene Ordnung bei den Krönungs

feierlichkeiten des däniſchen Königspaares in Kopenhagen im

Jahre 1537 zeigt eine ſolche Fülle von Anſprachen , daß

gewiß Stunden darüber verfloſſen ſind. Neben der großen

Milde , die Bugenhagen auszeichnete und auch ſonderlich

in ſeinen Predigten ſich bezeugte und viele Herzen dem

Evangelio gewann, bewies er aber da , wo es not war , den

rechten Ernſt und heiligen Eifer und ſtrafte das Laſter mit

Nachdruck und ohne Anſehen der Perſon. Davon giebt die

Stadtfirche in Wittenberg durch ein Bild Zeugnis . Der

linke Altarflügel hat ein Gemälde von Lucas Aranach ,

welches die Beichte darſtellt. Im Beichtſtuhl fißt Bugen :

hagen, mit der Rechten durch den Löſeſchlüſſel einen Buß

fertigen abſolvirend, mit der Linken einen Unbußfertigen von

der Gnade zurückweiſend. Daß dieſes eine wirkliche Geſchichte,

die ſich mit Bugenhagen zugetragen , anzeige , wonach er

einen Unbußfertigen (einen Katsherrn), der ſich nach vielen

Privat-Vermahnungen und Verſagung der Abſolution dennoch

zum Beichtſtuhl genaht , wiederum ernſtlich zurückgewieſen

jo erzählt Jänicke iſt wohl nur eine Sage, da Mencius

bei Beſchreibung des Bildes nichts davon erwähnt, ſondern

nur im allgemeinen ſagt : „ es ſtellt dar die Ausübung der

Privatbeichte, wie ſie in unſern Kirchen Sitte iſt, ſo daß

D. Ioh. Bugenhagen Pommer im Beichtſtuhl ſißend die

Beichtenden hört und den Bußfertigen die Sünden vergiebt,

die Unbußfertigen aber aus dem Hauſe Gottes weiſt“.

War die Predigt, die einfache Verkündigung der Heils

wahrheit für Bugenhagen die Bauptſache, ſo verfannte er doch

nicht den hohen Wert der Gottesdienſt- und aller firchlichen

Ordnung und war auch vor andern begabt, eine ſolche zu

entwerfen und einzuführen. Durch Carlſtadt war in dieſem

Stücke die größte Verwirrung angerichtet; Bugenhagen

ſteuerte ihr ſofort und richtete in der Wittenberger Pfarrkirche

den Gottesdienſt nach der von Luther angegebenen Ordnung

wieder ein. Dieſelbe ließ alles, was nicht dem Evangelium

widerſprach oder durch ſeine Länge die Gemeinde ermüden
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mußte, weiter beſtehen, behielt zum Teil auch die lateiniſchen

Geſänge bei – für den Sängerchor neben den neu ein

geführten deutſchen, die von der Gemeinde geſungen wurden .

Damit es nicht an Sängern Fehle, betrieb und erreichte er

auch bald die Wieder-Aufrichtung der Anabenſchule. Denn

durch Carlſtadt's und ſeiner Genoſſen Schwärmerei war auch

dieſe zerſtört worden. Mag. Balthaſar Mencius giebt

uns in ſeinen elogiis praecipuorum doctorum etc. , gedruckt

im Jahre 1606, eine ausführliche und durchaus glaubhafte

Beſchreibung hiervon ; denn er war, wie er in einer andern

Schrift 1611 bemerkt, damals über 64 Jahre in dieſer hoch

berühmten Univerſität geweſen ", war noch als Schüler von

Bugenhagen geprüft und von ſeinen Amtsnachfolgern in

Gunſt und Freundſchaft aufgenommen.“ Er ſchreibt, daß

Carlſtadt, dieſer unruhige Kopf neben ſeinen zwei Kottgeſellen

Gabriel Didymus und Mag. Georgius More , dem

Knabenſchulmeiſter [- ſpäter fanden ſich Beide wieder zurecht ;

der erſtere ward Pfarrer in Torgau , der andere war

Geiſtlicher an verſchiedenen Orten , wie mancherlei Briefe

Luthers an ihn und über ihn bezeugen --] damit umge

gangen , daß er die Anabenſchule und Univerſität zerrüttete

und verwüſtete, alle studia vernichtete und, ſo viel an ihm

war , cine lautere Barbarei einführte u . 1. W. Der Schul

meiſter predigte aus der Schule heraus auf den Kirchhof

und ermahnte die Bürger und Bürgerin auf's höchſte, daß ſie

ihre Kinder und Verwandten aus der Schule wollten nehmen ,

welches auch Gabriel Didymus auf der Kanzel und

D. Carlſtadt in ſeinen lectionibus heftig getrieben. Darüber

iſt die Stadtſchul allhier gar zergangen alſo, daß a. Chriſti

1522 kein Schüler mehr hineinging und hat man aus der

ſelben eine Brodbank gemacht. Darum, wenn der eine Diakonus

des Sonntags und an hohen Feſttagen das Amt hielt, ſo

mußte der andere Diakonus mit dem Küſter neben dem Altar

im Stuhle den introitum und Kyrie eleiison und andere

gewöhnlichen Kirchengeſänge allein ſingen und ging gar

dörfiſch zu." Und dann weiter : „ Derſelbe - D. Johannes

Bugenhagen hat auch allhier die Knabenſchule wieder

aufgerichtet, daraus man Brodbänke gemacht hatte und es
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durch göttliche Verleihung dahin gebracht, daß die Bürger

ihre Kinder wieder in die Schule gehen ließen und in die

Kirche, damit es in derſelben nicht mehr ſo dörfiſch zuginge,

wie vorhin, da weder Schule, Schulmeiſter noch Schüler war

und iſt wieder der erſte Schulmeiſter worden Mag. Drullerus ,

des Pfarrherren zu Alt - Dresden Vater.“ Daß übrigens

Bugenhagen nicht blos aus Eifer für Ausſchmückung des

Gottesdienſtes die Aufrichtung der Schule betrieb, ſondern

aus inniger Liebe zur Jugend und weiſer Fürſorge für das

Gedeihen der bürgerlichen Gemeinde und des ganzen Staats

weſens , ergiebt ſich aus den mancherlei Kirchen- und Schul

ordnungen, die er verfaßt hat, von denen ſpäter die Rede ſein

wird. Ebenſo hat er im Jahre 1523 'eine regelmäßige Beichte

wieder hergeſtellt. Denn wie Mencius erwähnt , hatte

Carlſtadt eine , ärgerliche Freiheit angerichtet, daß die Leute

das Abendmahl ſelbſt ohne vorhergehende Reue vom Altar

zu nehmen ſich unterſtanden“ und es iſt bekannt, daß ſelbſt an

Kinder von 10-12 Jahren das heilige Abendmahl ausgeteilt

wurde. Dem gegenüber rühmt Mencius an Bugenhagen,

daß er „ die Beichte und Privat-Abſolution wieder angerichtet,

darin die Leute gefragt und recht unterrichtet würden ihres

Glaubens , Lebens und Wandels halber , welcher nüglicher

Brauch durch die Schwärmerei der Carlſtadtianer gefallen

war . " Doch ſollte nach Bugenhagens Meinung ſolches

nur ein nüßlicher Brauch zum rechten Unterricht für die

Unmündigen , fein Geſet ſein zur Belaſtung der Gewijſen.

Mit der größten Treue und mit voller Hingabe hat

Bugenhagen ſonderlich feines Seelſorgeramtes gewartet.

Das wird uns durch ſein Verhalten während der Beſt bezeugt,

die im Spätſommer 1527 nach Wittenberg fam . Die Univerſität

wurde nach Jena übergeſiedelt, nur Luther blieb zurück, troß

dem der Kurfürſt in einem eigenhändigen Briefe an ihn das

Begehren richtete, mit Weib und Kind gleichfalls nach Jena

zu ziehen und es damit unterſtüşte, daß man ihn um deswillen,

was täglich des göttlichen Wortes und der Sakramente halber

vorfalle, bei der Univerſität nicht entbehren könne. Wie Luther

aber Bugenhagen oft ſcherzweiſe ſeinen Pfarrherrn und

Biſchof nannte und ſich den Unterpfarrherrn und Lückenbüßer,
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der jenen, wenn er abweſend war, vertreten müßte, ſo war er

in dieſer Epidemie in der That der Gehülfe, der Bugenhagen

treulich zur Seite ſtand. Denn daß dieſer ſeine Gemeinde in

ſolcher Not und Gefahr nicht verlaſſen durfte , war für

Luther und Bugenhagen ſelbſtverſtändlich. Es war

beiden aus der Seele als innerſte Ueberzeugung geſchrieben ,

was Luther damals über die Pflichten eines Chriſten bei einer

ſolchen Heimſuchung erklärte. Prediger und Seelſorger ſeien

ſchuldig zu ſtehen und zu bleiben in Sterbensnöten nach dem

öffentlichen Befehl Chriſti : „ Ein guter Hirt läßt ſein Leben

für ſeine Schafe, aber ein Mietling ſieht den Wolf kommen

und fliehet“. Dann bedürfe man des geiſtlichen Umtes ja am

allerhöchſten, um die Gewiſſen zu ſtärken und zu tröſten und

den Tod im Glauben zu überwinden . So haben beide damals

ſich als gute Hirten erwieſen und mit geiſtlichem Troſt und

auch mit leiblicher Hilfleiſtung den Erkrankten und Angefochtenen

gedient. Als nun auch die Frau des Diafonus Rörer von

der Seuche ergriffen und weggerafft wurde, zog Bugenhagen

mit ſeiner Familie aus dem Hauſe der ſtädtiſchen Geiſtlichen,

wo dieſer Todesfall großen Schrecken hervorrief , in die

Wohnung Luthers, doch nur auf deſſen Wunſch, wie dieſer

einem Freund ſchreibt, „nicht ſowohl um ſeinet-, als um meinet

willen , damit er mir ein Troſt in meiner Einſamkeit ſei. "

Denn nicht bloß im Scherz nannte Luther Bugenhagen

ſeinen Biſchof und Pfarrer, ſondern er betrachtete und ehrte

ihn als ſeinen Beichtvater und Seelſorger und hat von ihm

oft wirkſamen Troſt empfangen. Davon haben wir viele

Zeugniſſe. Eines iſt uns von Bugenhagen ſelbſt und von

Juſtus Jonas berichtet, welche bei den erzählten Vorgängen

anweſend waren und ſogleich den Bericht hierüber aufgefekt

haben . Kurz vor jener Epidemie, am 6. Juli 1527, dem

Sonnabend vor dem 3. p . Trinit , wurde Luther des

morgens plößlich von einer außerordentlichen Seelenangſt be

fallen. „ Da nun, " ſo erzählt Bugenhagen , „dieſe geiſtliche

Anfechtung vorüber war , beſorget der fromme Hiob, wo die

Hand Gottes wieder ſo ſtark käme, würde er ſie nicht ertragen

können , hatte vielleicht auch eine Beiſorge , es wäre nun an

dem, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus ihn wollte von hinnen
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rufen , ſchickt deshalb ſeinen Diener Wolff zu mir um 8 Uhr

vormittage, ließ mir durch ihn ſagen : ich wolle eilend zu ihm

kommen . Da er „ eilend “ jagte, entſeßte ich mich etwas dar

über, fand doch den Doktor in gewöhnlicher Geſtalt bei ſeiner

Hausfrauen ſtehen, wie er denn konnte mit ſtillem eingezogenen

Gemüt Gott alles heimgeben und befehlen ; denn er pflegt

ſein Anliegen nicht Menſchen zu klagen, die ihm nicht helfen

fönnen oder welchen es mit ſeinen Klagen nicht kann nütlich

fein. Als ich den Doktor fragte, warum er mich hätte rufen

laſſen, autwortete er : „ um keiner böſen Sache willen ." Da

wir hinaufgegangen waren und beiſeits traten an einen ſonder

lichen Ort, befahl er ſich und alles, was er hatte, mit großem

Ernſt Gott, hub an zu beichten und zu bekennen ſeine Sünde

und der Meiſter begehrte von dem Schüler Troſt aus dem

göttlichen Wort, item eine Abſolution und Entbindung von

allen ſeinen Sünden, ermahnte mich auch, ich ſollte fleißig für

ihn bitten, welches ich desgleichen von ihm begehrte. Weiter

begehrte er, ich wollte ihm erlauben, daß er des folgenden

Sonntags möchte empfangen das heil . Sakrament des Leibes

und Blutes Chriſti ; denn er hoffte, er wollte auf denſelben.

Sonntag predigen , beſorgte ſich nicht, ſo viel ich merken konnte,

des Unfalls, ſo ihm nach Mittags widerfuhr und ſagt doch

gleichwohl: „will mich der Herr jeßt rufen, ſo geſchehe ſein

Wille !" Ueber dieſer und anderer Rede entſeşte ich mich .“

Inzwiſchen war die Zeit zum Frühmahl gefommen. Luther

und Bugenhagen waren vom ſächſiſchen Erbmarſchall Hans.

Loeſer und ein paar andern Herren in ein Gaſthaus zu .

Tiſch geladen. Luther von Bugenhagen hieran erinnert,

wollte wegbleiben ; dieſer jedoch betrieb bei ihm und ſeiner

Frau, daß er kommen möge, da ihm die Geſellſchaft wohlthun

werde. So kam er, aß und tranf wenig, war jedoch unter

den Gäſten heiter. Um die zwölte Stunde ging er von der

Mahlzeit weg in das Gärtchen des Jonas und ſprach mit

dieſem gegen zwei Stunden lang und bat ihn dann , zum Abend

eſſen um 5 Uhr zu ihm zu kommen. Als Jonas erſchien,

hatte ſich Luther inzwiſchen aufs Bett gelegt, weil er ſich

ſehr ſchwach fühlte. Plößlich ergriff ihn die Krankheit, die ihn:

an den Rand des Grabes führte. Luther ſelbſt und Adler
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die bei ihm waren , meinten , es ſei das legte Stündlein für

ihn gekommen. Bugenhagen wurde auch wieder herzu

gerufen. Wiederholt dankte ihm Luther , als er ſich ein

wenig erholt hatte, für den Beiſtand, den er ihm am Morgen

geleiſtet und ſprach : „ Mein lieber Herr Pfarrherr, ich habe

Euch heute gebeichtet und Ihr habt mir eine Abſolution ge

ſprochen, das iſt mir lieb. “ Aehnlich hat Luther oft bezeugt,

zu wie großem Troſt Bugenhagen ihm geweſen. Nicht

bloß, daß er oft, wenn er von der Kraft des Wortes Bottes

ſpricht, welches durch Menſchen Mund verkündet wird, Bugens

hagen ſonderlich nennt: „ Mir iſt es ein Großes, wenn D.

Johann Bommer oder Michael Caelius mir ein Wort

aus dem Evangelio ſagt ; da ſoll ich wiſſen , daß mir's Gott

vom Himmel ſelber hat geſaget“ oder : „ Alſo hat mich oft,

wenn ich in Anfechtung lag und in Angſt geweſen bin,

Philipp Melanchthon oder D. Bommer, ja wohl

meine Hausfrau mit Gottes Wort getröſtet, daß ich darüber

zu Frieden warð und fühlte „ das ſaget Gott, weil es der

Bruder jagte entweder Amtshalber oder aus Pflicht der Lehre" ;

er ſagt ausdrücklich, als er davon redet, wie die zu tröſten

ſind, die im Glauben angefochten werden , ſie müßten ſich

daran gewöhnen, das Wort Gottes aus Menſchen Mund wie

eine Stimme vom Himmel zu hören ; „ ſo bin ich oftmals mit

dieſem einen Worte D. Pommers erquickt worden, das er

einmal zu mir ſprach : „ du darfſt unſern Troſt nicht ver

achten “ , welches ich annahm und glaubte, daß es eine Stimme

vom Himmel wäre." Und ein andermal erzählt Luther :

„ Als ich um einer Sache halber gar bekümmert und traurig

ward, ſprach D. Kommer zu mir : „ Unſer Herr Gott ge

denket ohne Zweifel im Himmel, was ſoll ich doch mit dieſem

Menſchen mehr machen ? Ich habe ihm ſo viel herrlicher großer

Gaben gegebent, noch will er an meiner Gnade verzweifeln .“

Dieſe Worte waren mir ein herrlicher großer Troſt und blieben

mir feſt in meinem Herzen, als hätte ſie mir ein Engel vom

Himmel ſelber geſprochen , wiewohl damals D. Bommer

darauf nicht gedachte, daß er mir einen Troſt wollte geben ".

- Ein andermal, da Luther über einen Spruch hart

angefochten ward, ſagte er : „ D. Pommer war bei mir, dem
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„ Aljo

hielt ich es für; der ging mit mir auf den Gang ; da fing

er auch an zu zweifeln und zu wanken, denn er wußte nicht,

daß mir's ſo heftig angelegen war. Da erſchraf ich allererſt

ſehr und mußte es die ganze Nacht mit ſchwerem Herzen

verbeißen. Des andern Tages fam D. Pommer wieder zu

mir und ſprach : „ Ich bin recht zornig, ich habe den Text

allererſt recht angeſehen .“ Damit fielen auch Luthern die

Schuppen von den Augen und er ward wieder getroſt.

Daß Bugenhagen aber ſolchen Troſt den Angefochtenen

bringen konnte, lag daran , daß er ſelbſt nicht bloß ein frommer,

ſondern auch ein viel angefochtener Mann war. Luther iſt

es wiederum , der von beiden Zeugnis giebt. Als von der

undankbaren Welt die Rede war, ſprach er : „ Eben um der

ſelbigen willen will ich's nicht thun ; denn ſie wollen D.

Pommern richten, der fromm iſt, da ſie doch die aller

undanfbarſten Bengel ſind .“ Und als er davon ſprach, daß

nicht alle gleiche Anfechtungen tragen fönnten, ſagte er :

müſſen in der chriſtlichen Gemeinde etliche ſein , die gute

Püffe müſſen herhalten dem Teufel, als wir drei, ich, Philipp

Melanchthon und D. Pommer. Aber alle können es und

vermögen es nicht zu tragen. Aber auch die Gelehrſamkeit

Bugenhagen's achtete Luther auf's höchſte. Als er einſt

von dem Hochmut Agricola's ſprach, der ſich für den

allergelehrteſten Theologen halte, ſagte er : „ Er verachtet D.

Bommer ſehr, der doch ein fürnehmer Theologus iſt und die

güldene Kunſt hinter ihm hat. “ Ein andermal charakteriſiert

er ſeine Mitfämpfer alſo : „ Licentiat Amsdorf lehret rein

und ſaget ſeine Meinung fein rund und aufrichtig ; er iſt ein

Theologus von Natur. D. Cruciger , D. Jonas und

die andern ſind gemachte und erdachte Theologi. Wiewohl

ich und D. Þommer laſſen uns nicht viel nehmen. "

Sonderlich hoch aber ſtellte Luther Bugenhagen um ſeiner

Gabe willen zu regieren und zu organiſiren und vergleicht

ihn darum mit Ambrofius. , Ambroſius , " ſo ſagt er,

iſt der fürnehmſte und älteſte. Er iſt ſchier auch ein politiſcher

und wohlgeübter und verſuchter Mann in Welthändeln geweſt,

darnach iſt er erzwungen zum Biſchof zu Mailand erwählet

und viel vom Kaiſer gebraucht worden, hat ſich der weltlichen



30

Händel nicht können entſchlagen, wie auch uns jeßt geſchieht.

Denn wir müſſen mehr dem Tiſch und dem Konſiſtorium mit

Gehändeln , denn Gottes Wort dienen . Alo iſt's auch

Ambroſio ' gegangen, hat wohl und rechtſchaffen rein ge

ſchrieben, iſt ernſter in ſeinem Schreiben, denn Auguſtinus,

der iſt etwas freundlicher und ſanftmütiger, wie M. Haus

mann ; Ambrofius iſt aber wie D. Pommer."

Bugenhagen wurde bald weit über Wittenberg hinaus

bekannt. Auf dieſe Stadt waren damals die Augen der Welt ge

richtet. Die dortige Gemeinde mit ihren firchlichen Ordnungen

und Einrichtungen wurde mehr oder minder das Vorbild für

alle anderen Gemeinden, welche ſich der Reformation öffneten.

Der Name des Mannes , welcher an der Spiße dieſer

Wittenberger Gemeinde ſtand, die neuen Einrichtungen in der

ſelben durchgeführt hatte und in großem Segen an ihr wirkte,

wurde überall, wo evangeliſche Regungen ſich äußerten, neben

Luthers und Melanchthons Namen genannt und oft ſein

Rat und Urteil erfordert, wo es darauf ankam , Kirchen

ordnungen im evangeliſchen Sinne zu entwerfen. Auch als

Lehrer an der Univerſität hatte er großen Ruhm . Das

Anſehen , welches er bei Luther genoß , welcher in dem er

wähnten Briefe an Spalatin ihn ,,nach Melanchthon

den zweiten Profeſſor der Theologie in der ganzen Welt"

nennt, hatte er erſt recht bei den Studenten , die aus aller

Herren Länder nach Wittenberg ſtrömten und ſein Lob auch

dorthin mitnahmen. Auch als Schriftſteller trat er bald ein in

die Reihe der Reformatoren und fand ſofort große Anerkennung.

Seine Auslegung der Pſalmen, begleitet von ehrenden Vorreden

Luthers und Melanchthons (1. Seite 15 u . 16) , wurde

1524 gedruckt und überall mit großer Freude aufgenommen,

aber um ihretwillen hatte er auch bittern Verdruß und wurde

zu ſcharfer Abwehr gezwungen. Buzer in Straßburg hatte

ihn um die Erlaubnis gebeten , dieſe Auslegung ins Deutſche

überſeßen zu dürfen und Bugenhagen hatte ſie ihm auf

das bereitwilligſte erteilt und ihm dazu mit dem größten

Vertrauen die Vollmacht gegeben, „ zu ändern , zu ſtreichen ,

hinzuzufügen u . 1. w., ſodaß er nicht in größerem Maße mein ,

als Dein Pſalm iſt. Meinerſeits ſtelle ich Dir alles frei,
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wodurch Du unſern Landsleuten behülflich zu ſein hoffſt, daß

die jeßt noch Ungelehrten und die Jugend etwas Verſtändnis

von den Pſalmen befommen , über welche zuvor auch die

gelehrteſten Doktoren in nichtigen Träumen befangen waren ."

Aus dieſen Worten iſt offenbar, in welchem Sinn und zu

welchem Zweck Bugenhagen dem Buzer ſolche große Freiheit

geſtattete. Er wünſchte, daß dieſer möglichſt klar und volks

tümlich die Pſalmen -Auslegung ins Deutſche übertrage, damit

auch die des Lateiniſchen nicht mächtige Menge den reichen

und föſtlichen Inhalt des Pſalters genießen könne. Buzer

aber mißbrauchte das in ihn gejezte Vertrauen und erlaubte

ſich auch ſolche Änderungen, die den Sinn betrafen, beſonders

; eine inbetreff des heiligen Abendmahls , worüber kurz zuvor

der Streit zwiſchen den Wittenberger und Schweizer Theologen

entbrannt war. Da nun Bugenhagen in ſeiner Einleitung

ausdrücklich bemerkt hatte , daß die von ihm vorgetragene

Lehre von allen Wittenberger Theologen geteilt werde,

Luther und Melanchthon in ihren Vorreden die Auslegung

Bugenhagens auf das angelegentlichſte empfohlen hatten

und jene Einleitung und dieſe ' Vorreden der deutſchen Über

feßung in deutſcher Sprache auch beigefügt waren , ſo war

Buzers Verfahren dazu angethan , daß das Urteil über die

Lehre der Wittenberger irregeleitet werden mußte und nach

Buzers Abſicht auch wohl irregeleitet werden ſollte. Darum

verwahrte ſich Bugenhagen auch dagegen als gegen einen

groben Vertrauensbruch und war um ſo ſchmerzlicher davon

berührt, als er dem Buzer das größte Vertrauen entgegen

gebracht hatte. Zuvor hatte er ſchon in einer praktiſch

politiſchen Frage ſein Urteil abgeben müſſen . Als nach der

Niederlage Sidingens ſeitens der römiſchen Partei unter

den in Nürnberg verſammelten Reichsſtänden dahin gearbeitet

wurde, mit Gewalt die durch Luther hervorgerufene

evangeliſche Bewegung niederzuſchlagen , ließ der Kurfürſt

Friedrich der Weiſe den Wittenberger Theologen die Frage

vorlegen , ob es recht wäre , wenn er um des Evangeliums

willen Krieg führen würde. Luther und Melanchthon

verneinten im weſentlichen die Frage, der erſtere beſtritt ſpäter

nur noch entſchiedener das Recht der Fürſten zum Widerſtand



32

gegen den Kaiſer , weil er lekteren als Oberherrn, dieſe als

ſeine Unterthanen anſah ; erſt im Jahre 1531, als die Rechts

gelehrten hervorhoben , daß das faiſerliche Recht ſelbſt geſtatte,

bei offenbarer Ungerechtigkeit der Gewalt mit Gewalt zu

widerſtehen und daß das Verhältnis der Reichsfürſten zum

Naiſer eben nicht das Verhältnis einfacher Unterthanen zur

Obrigkeit ſei, änderte er ſein Urteil und wollte „mit der Schrift

nicht anfechten , wo man ſich um des Evangelii willen wehren

müßte , es ſei gleich der Kaiſer in eigner Perſon oder wer

es thut unter ſeinem Namen, weil das Evangelium nicht

wider die weltlichen Rechte lehret und man daher weltliche

Rechte ſoll laſſen gehen , gelten und halten, was ſie vermögen ."

Bugenhagen aber in ſeinem Vedenken nahm für die Fürſten

das Recht in Anſpruch , mit dem Schwerte denen zu wider

ſtehen, welche ihre Unterthanen um des Glaubens willen an

taſten , weil ſie nach Gottes Ordnung ſich als Diener des

Geſeķes und Beſchüßer ihrer Unterthanen in einer gerechten

Sache erweiſen ſollen. Übrigens warnt er vor kleingläubiger

Sorge und mahnt zum Vertrauen auf Gott den Herren , der

werde die Sache ſchon hinausführen zu einem guten Ende

und die, welche auf ihn ihre Zuverſicht ſeßen, nicht zu Schanden

werden laſſen. Es iſt das einzige Mal, daß Bugenhagen

eine von Luther abweichende Meinung hat und ſie ihm

gegenüber auch aufrecht erhält.

Am liebſten freilich diente Bugenhagen , wie auch

Luther , unmittelbar der Erbauung des Volkes . Darum

gab er ſchon im Jahre 1523 eine plattdeutſche
Überſeßung

der erſt im September 1522 vollendeten lutheriſchen Überſezung

des neuen Teſtaments heraus und berückſichtigte bei den

wiederholten Ausgaben derſelben auf das genaueſte alle Ver

beſſerungen, welche Luther bei jedem neuen Druck ſeiner Über

feßung angedeihen ließ . Auch verdient hier eine Troſtſchrift

hervorgehoben zu werden, die er im Jahre 1527, als die Beſt

in Wittenberg wütete, herausgab für diejenigen , denen der

Pfarrer nicht perſönlich mit ſeinem Zuſpruch in Todesnöten

beiſtehen konnte. In ſeiner klaren, derben, aber doch herzlichen

Art hebt er unſere Sündennot, die Unmöglichkeit, uns ſelbſt

daraus zu erretten und die Gnade Gottes, die größer iſt als
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unſere Sünde hervor. „ Gott will, daß wir uns erkennen für

Sünder. Daß wir Sünder ſind, fann er wohl leiden, daß

wir uns aber nicht dafür halten , fann er nicht leiden. Mit

unſeren Werken und Kräften fönnen wir uns nicht helfen.

„ Es will ſich nicht reimen , daß man einen Rot mit dem

andern waſche" dies Bild fehrt wiederholt bei ihm wieder.

Aber Gott iſt gnädig und barmherzig und will uns helfen

durch Jeſum Chriſtum . Das wird uns ſonderlich in dem

Sakrament feines Leibes und Blutes vorgehalten. ,, Da höre

ich , daß mein Herr Chriſtus ſelber ſpricht, ich ſoll nehmen

und eſſen ſeinen Leib und trinken ſein Blut, er hat es für

mich dargegeben und vergoſſen zur Vergebung meiner Sünden,

dafür dank ich Gott , das will ich in mein Herz faſſen und

nimmer vergeſſen, denn dies Zeichen iſt mir gegeben zu einem

Gedächtnis Chriſti. Ein Geſchenk giebt ein guter König nicht,

daß man ſeiner nur ein Jahr lang gedenke, ſondern ſo lange

das Leben währet ." Hat der Kranke ſolchen Glauben, río

mag man ihn abſolvieren durch Troſt und verheißene Selig

keit aus dem heiligen Evangelio. Ja ſolcher Glaube , wie

geſagt, iſt die rechte Abſolution. Da ſprechen wir aus gött

licher Gewalt , uns von Chriſto gegeben : „ Gehe hin und

fündige nicht mehr ; Dein Glaube hat Dir geholfen !" Im

Anſchluß an dieſe Troſtſchrift gab er die Seite 22 erwähnte

Homilie über Joh. 11 , 21–27 heraus , um angeſichts des

Todes die Leiðtragenden ihres eigenen und des Lebens ihrer

im Glauben entſchlafenen Lieben gewiß zu machen.

Wie ſehr fein Herz danach verlangte, Menſchenſeelen für

die Heilswahrheit zu gewinnen, bezeugt auch ſein Sendſchreiben

an die Chriſten in England vom Jahre 1525. Nach Witten

berg war die Kunde gekommen , daß dort etliche das Evan

gelium angenommen hätten , viele andere aber, troßdem ſie

demſelben zuneigten , ſich nicht zu demſelben bekennen wollten ,

weil die Gerüchte über den Zwieſpalt der Lehre und über den

mangelnden Ernſt im Wandel der Evangeliſchen ſie daran

hinderten . Bugenhagen weiſt die Grundloſigkeit jener

Gerüchte zurück. Er giebt wohl zu , daß einzelne unter dem

Vorwande chriſtlicher Freiheit Unſittliches üben , aber fährt

mit Recht fort : „ Ja, wenn es auch wahr wäre, was ſie uns

giflaff . Bugenhagen. 3
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1
um Chriſti willen anlügen, wollte man darum das Evangelium

von der Seligkeit, ſo es Gott darbietet, nicht annehmen ?

Was wäre doch närriſcher , denn daß Du Dich mehr um

meine Bosheit als um Deine Seligkeit bekümmerſt ? Wollteſt

Du denn nicht ein Chriſt ſein , weil ich ein Sünder bin ? "

Er ſchließt mit den herzlichen Worten : „ Dies, liebe Brüder, habe

ich Euch mit kurzen Worten geſchrieben, Euch damit meine Freude

über Euch anzuzeigen, auch daneben Verantwortung zu thun

der Hoffnung, die in uns iſt, wider die, ſo all unſer Thun ,

Lehren und Weſen bei den Unwiſſenden mit unverſchämten

Lügen verkehren und zum ärgſten deuten . Ihr aber bittet

Gott für uns und für alle Chriſten und Heiligen und unſre

Widerwärtigen , auf daß Gottes Wort zunehme und der

Welt gepredigt werde Gott zu Ehren und den Menſchen zur

Seligkeit durch Jeſum Chriſtum. “

Daß ſich auf dieſen Mann die Augen Vieler richteten

und in anderen Gemeinden der Wunſch rege ward , ihn für

ſich zu gewinnen, iſt nicht zu verwundern. Schon im Jahre

1524 ſchreibt Luther von ihm (1. den Seite 17 angeführten

Brief) : „Ich höre, ja ich weiß , die Gefahr iſt nahe , daß er

nach Erfurt entführt wird ." Näheres iſt darüber nicht be

fannt. Im Früjahr 1525 erging von Danzig aus an

Bugenhagen der Ruf , als Paſtor dorthin überzuſiedeln.

Bugenhagen aber ſchlug ihn aus, trokdem Luther ſelbſt

ihn zu bewegen ſuchte, anzunehmen. Dieſer ſchrieb am

1. April 1525 an Spalatin : „ D. Johannes , einer der

Geiſtlichen der Stadt Danzig, iſt auf dem Wege zum Kurfürſten,

um von ihm die Genehmigung zu erbitten , unſern Pommer

dorthin berufen zu dürfen ; ich bitte Dich, unterſtüße ihn 10

viel in Deiren Kräften ſteht. Denn obwohl ich gerne wollte,

daß dieſer Mann hier bliebe , ſo glaube ich doch, bei einer ſo

wichtigen Angelegenheit und des Wortes willen von meinem

Wunſch abſtehen zu müſſen. Wer weiß, was Gott durch ihn

dort wirken will , daß wir nicht etwa einen ſo ſonderlichen

Kuf Gottes nicht verſtehen und hindern. Du wirſt von ihm

ſelbſt hören , welche Wunder Chriſtus in Danzig gethan hat.

Ich würde nicht wagen , einem ſolchen Ruf zu widerſtehen ,

fondern würde ſofort gehen .“ Bugenhagen aber ging
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sricht und Luther fandte einen anderen Prediger mit einem

Empfehlungsſchreiben, das alſo beginnt : „ Gnade und Friede

durch Chriſtum unſern Heiland! Ehrſame und Weiſe , Liebe

Herren und Freunde ! Anf euer ſchriftlich Begehr habe ich

meinen Fleiß gethan , um einen geſchickten Prediger euch zu

beſtellen . Nun hat es nicht ſein wollen, daß Herrn Johann

Pommer , welchen ihr ſelbſt genennet und begehrt habt, hätte

mögen euch gegeben werden, wie ich gerne geſehen hätte ; denn

unſre Gemeinde hat ihn nicht wollen laſſen , auf daß wir

allhier auch Leute behielten, durch welche wir Andere erziehen

und anderen Städten dienen möchten ; ſo ſchicke ich euch

M. Michaelem Hänlein ...“ Wie dieſer, ſo konnte

kein noch ſo ehrenvoller Ruf Bugenhagen von Wittenberg

weglocken , noch irgend eine Gefahr von dort verſcheuchen.

Melanchthon läßt den Petrus Vincentius in der am

4. Auguſt 1558 vor der Wittenberger Univerſität gehaltenen

Rede über das Leben Bugenhagens ſagen : „ Er verließ

ſeinen Poſten nicht wegen Beſtilenz und Krieg und obwohl

er zu Macht und Ehren , zur Übernahme der biſchöflichen

Würde nach Dänemark und Pommern und zwar dorthin von

dem trefflichſten Könige , hierhin von dem beſten Fürſten auf

das dringendſte eingeladen wurde , ſo wollte er doch niemals

dieſes jein ärmliches Neſtlein verlaſſen. Und wir haben oft

aus ſeinem Munde gehört, er wiſſe ſehr wohl, welche große

Laſt eine jede Akademie ſei , weil von ihr die Entſcheidung in

den ſchwierigſten Streitfragen verlangt werde und es jedem

frei ſtehe, ſeine Meinung , auch wenn ſie den andern unan

genehm ſei , zu ſagen und er könnte Reichtum genug und

Ehren und Muße haben , wenn er anderswo wäre und eine

ſolche Stellung einnehmen , in welcher andere nicht leicht ihm

widerſprechen würden. Aber dennoch werde er nicht von der

Alfademie fortgehen, weil er nicht zweifle, daß dieſe Berufung

zu den Mühen und Gefahren des Dienſtes am Wort vont

Gott ſei und er werde niemals Genuß und Ehre an andern

Orten ſuchen. Er liebe nicht die Tyrannis ( Alleinherrſchaft),

ſondern eine der Billigkeit entſprechende Ariſtokratie, zumal

eine ſolche, in welcher ein Austauſch des Urteils mit guten

und gelehrten Männern ſtattfinden fönne. „ Aber" 10

3*



36

fährt Melanchthon fort - , dennoch fehlte er andern Ge

meinden und Völfern nicht, ſondern , wie die einſt Evangeliſten

genannt wurden, welche an mehreren Orten lehrten und Ge

meinden gründeten, ſo war er ſelbſt auch ein ſolcher Evangeliſt;

denn nach Lübeck, Braunſchweig, Hamburg, nach Pommern und

Dänemark gerufen , hat er dort überall die lautere und un

verfälſchte Lehre des Evangelii verkündet , den Gößendienſt

und die Irrtümer des Papſttums zerſtört und unter der Hilje

Gottes mit frommen Sinn Gemeinden gegründet . "

C. Bugenhagen, der Evangeliſt.

1. Vorläufige Ausſaat in Pommern.

Zuerſt hat Bugenhagen aus der Ferne , ſchriftlid).

ſeine treue Evangeliſtenſtimme erhoben zu ſeinen lieben ihm

ſonderlich ans Herz gewachſenen Pommern. Nach ſeinem Weg

gange aus Treptow war die evangeliſche Predigt dort nicht ver

ſtummt, ſondern von den ihm Gleichgeſinnten weiter verfündet.

Ihr Zeugnis, beſonders das des Pfarrers Johann Kurede,

gegen den kirchlichen Aberglauben , die Kloſtergelübde und

abgöttiſche Bilderverehrung , hatte, wie es auch ſonſt an vielen

Orten geſchehen, die rohe Menge zu mancherlei Ausſchreitungen

verführt. Dadurch wurde der Biſchof von Kämmin und zumal

ſein Coadjutor Erasmus Manteuffel, welche von vorn

herein der Neuerung abgeneigt waren , nur noch mehr gegen

dieſelbe eingenommen und ſuchten dieſelbe nunmehr mit Gewalt

zu unterdrücken. Aurede wurde gefangen gefeßt und erſt

am 27. Juli 1521 wieder freigelaſſen , nachdem der Abt von

Belbuk und der Bürgermeiſter von Treptow ſich förmlich

verbürgt hatten , daß ſurede hinfort aller Angriffe gegen

den Papſt ſich enthalten und die heilige Schrift nach Auslegung

der heiligen bewährten Doftoren auslegen werde , auch ver

ſprochen hatten , ihn , ſo oft es gefordert werde , vor den

Biſchof oder Herzog lebendig oder tot zu ſtellen und Anrede

ſelbſt ſeine Zuſtimmung dazu erklärt hatte. Durch die

Kunde hiervon wurde Bugenhagen tief bewegt. Daß die

Befenner der evangeliſchen Wahrheit in ſeinem Vaterlande um

des Glaubens willen leiden mußten, ging ihm tief zu Herzen ,

aber noch mehr beſchwerte ihn der Gedanke, daß die Verfolger,
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feine Landsleute , ſich gegen die Wahrheit verſtocken könnten.

Er richtete deshalb am 6. September 1521 an den angeſehenen

firchlichen Würdenträger D. Johann Suaven , den Dheim

des Beter Suaven (1. Seite 12), einen offenen Brief, in

welchem er zur Annahme des Evangeliums einladet und, wie

er ſagt , „ unabſichtlich , er wiſſe ſelbſt nicht, wie er dazu ge

kommen ſei , Gott möge es wiſſen“ eine Auseinanderſeßung

über die Sünde wider den heiligen Geiſt giebt. Man merkt

wohl , ſie iſt aus dem innerſten Herzen gekommen , aus dem

Verlangen, Verblendete vor dem Ernſt des göttlichen Gerichts

zu warnen und doch keinen zurückzuſtoßen und um den Troſt

des Evangeliums zu bringen. Auf Erasmus Manteuffel,

der inzwiſchen den Biſchofsſtuhl beſtiegen hatte , übte dieſes

Schreiben keinen Einfluß. Er drang in den Herzog

Boguslav X., der ſelbſt auf dem Reichstage zu Worms

geweſen war (1. Seite 13) , den Wormſer Reichstagsabſchied

in ſeinem Lande durchzuführen. Die evangeliſch geſinnten

Geiſtlichen Martiniſten geheißen wurden abgeſeßt und

die hervorragendſten Geſinnungsgenoſſen Bugenhagens

mußten das Land räumen (1. Seite 12). Aber ſelbſt bei

einem Gliede der herzoglichen Familie, Anna , Tochter des

Herzogs Boguslav , vermählt an den Herzog von Liegniß,

zeigten ſich evangeliſche Kegungen. An ſie richtete Bugen

hagen ein Schreiben im Jahre 1523. In aller gebührenden

Ehrfurcht, aber zugleich mit männlicher Offenheit mahnte er

fie , ernſtlich das Heil der Seele zu ſuchen. Ähnlich wie

Luther in ſeinem Büchlein „ von der Freiheit eines Chriſten

menſchen“ hebt er den Glauben, der in Werken der Liebe ſich

bethätigen muß, als die Hauptſache hervor. „ Dieſe zwei

Stücke, der Glaube zu Gott, die Liebe gegen ſeinen Nächſten,

find ein rechtes Chriſtenweſen. Durch den Glauben ſollen

wir ſelig und Kinder Gottes werden , als geſchrieben iſt

Joh. 1 und 3. Durch die Liebe beweiſen wir vor der Welt,

ja auch vor uns ſelbſt, daß der Glaube im Herzen recht iſt

und fein gedichteter Glaube. Der Glaube macht ſelig und

nicht die Werfe , gleich als ſelig ward der Schächer am

Kreuz. Die rechten Werfe aber werden williglich folgen, ſo

anders der Glaube recht iſt. Iſt der Glaube nicht recht, ſo
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werden auch da wohl Werfe fein , aber es werden Tandwerfe

ſein , von Menſchen erdacht u. 1. w. “ Vor Allem aber mahnt

er die Fürſtin ähnlich die Chriſten in England in ſeinem

Seite 33 erwähnten Sendſchreiben allein dem Worte

Gottes zu folgen und ſich nicht irgend wie durch Menſchen

Anſehen beſtimmen zu laſſen. „ Hier begehre ich, gnädige Frau ,

ſo jemand mir wollte geben einen böſen Namen und dadurch

E. Gnaden abivenden von dem , was ich ſchreibe, daß E. G.

meinen Namen aus den Augen werfen wollen . Aber ich bitte

auch, E. G. wolle aus den Augen werfen den guten Namen

derjenigen, die anders reden und nicht anſehen, daß ſie werden

genannt weiſe , mächtig, heilig . Es gilt alles nicht in dieſer

Sache der Seligkeit. Mein böjer Name (der doch vor den

rechten Chriſten nicht böſe iſt) wird E. G. nicht hindern zur

Seligkeit; auch wird ihr guter Name nicht helfen zur Seligkeit.

Es gilt hier allein Gottes Wort. Wer dem glaubt , der

ſtehet wohl ; wer ihm aber nicht glaubt, der wird zu ſchanden

vor Gott und allen ſeinen Heiligen .“

2. Vorbereitende Evangeliſten Arbeit für bamburg .'

Noch einmal hat Bugenhagen das Werk eines Evan

geliſten dieſes Mal ſchon mehr im eigentlichen Sinne des

Wortes ſchriftlich, aus der Ferne betrieben. In Hamburg

war ſchon frühe das Verlangen nach dem lautern Worte

Gottes rege geworden. Luther ſchrieb am 19. Dezember 1522

an Linf : „ Auch die Hamburger begehren das Wort Gottes,

nachdem der Offizial, der ſolches zu hindern verſucht hatte,

mit den Seinen vertrieben . “ Näheres iſt hierüber nicht be

kannt. Wir wiſſen nur , daß durch das Zeugnis einzelner

evangeliſch geſinnter Prediger das Verlangen nach Beſſerung

der kirchlichen Zuſtände auf Grund des Evangelii wach ge

halten wurde. Als nun das Pfarramt von St. Nicolai

erledigt wurde, beriefen die dazu Verordneten unter Zuſtimmung

der Bürger Bugenhagen in dasſelbe im Jahr 1525 — un

zweifelhaft in der weitergehenden Abſicht, daß dieſer, der

ſonderlich dazu befähigt ſchien , das Kirchenweſen der gangen

Stadt reformieren ſollte. Auch diesmal ließ die Wittenberger

Gemeinde ihn nicht ziehen , verwilligte jedoch , damit ſie das
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gute Werk nicht gänzlich hinderte , daß er ein halbes Jahr

dort predige. Ehe er aber Witttenberg verließ, kam von den

Hamburgern ein neues Schreiben , daß er ſich nicht bemühen

möchte , weil nicht die ganze Stadt in dieſen Beruf gewilligt

hätte und auch aus andern weltlichen Urſachen. Den Feinden

des Evangeliums war es gelungen, den Rat wieder ängſtlich

zu machen. Dieſer wollte wohl die evangeliſche Predigt nicht

ganz unterdrücken , aber aus Furcht vor dem kaiſerlichen

Mandate nach Niederſchlagung des Bauernaufruhrs meinten

die katholiſchen Reichsſtände auch die von Luther ausgegangene

Bewegung mit Gewalt erdrücken zu können und bereiteten

für den nächſten Reichstag Vorlagen , die auf Ausführung

des Wormſer Edicts ausgingen, auf welchem der Kaiſer ſelbſt

fortwährend beſtanden hatte – und auch vor Aufruhr und

Zwietracht in den eigenen Mauern wollte er feinen ſo ent

ſchiedenen Vertreter der Reformation, als welchen man – und

mit Recht — Bugenhagen anſah, zumal da er ja im Ehe

ſtande lebte oder, wie die Hamburger jagten „ ene echte Fruw

hadde." So blieb er denn vorerſt noch von Hamburg fern.

Ohne Bitterfeit und ſorgſam bemüht, keine Zwietracht durch

ſeine Worte anzurichten, ſchrieb er dorthin, daß zwar der Seelen

Seligkeit alles andere nachſtehen müſſe, daß er es aber denen

zu gute halten und nicht verdenfen wolle, welche ſolches gute

Werk verhindert ; denn Gott habe es für dieſes Mal nicht

gewollt , auch ſei es nicht in der Menſchen Vermögen , den

Glauben zu geben , ſondern wann und wem ihn Gott giebt.

Doch ich will lieber ſeine eigenen Worte , die den Eingang

der gleich zu erwähnenden Schrift bilden , anführen , weil ſie

uns am klarſten in den Verlauf der Sache einführen. „ Ehr

ſame, vorſichtige, weiſe Herren und guten Freunde !“ ſo redet

er die Herren Bürgermeiſter, Ratsleute und Glieder der

ganzen Gemeinde der ehrenreichen Stadt Hamburg an , „ in

dem vergangenen Jahre bin ich ernſtlich gerufen und gefordert,

daß ich ſollte Pfarrer fein bei euch in St. Nicola u s -Kirche.

Auf ſolch euer Anlangen kam unſre Gemeine zuſammen und

wollte mich nicht verlaſſen. Daß ſie aber ein ſolch gut Werk

nicht verhinderten , erlaubten ſie, daß ich ein halb Jahr möchte

bei euch predigen . Es war mir wohl auf dieſelbige Zeit ſchwer
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zu thun, jedoch gab ich mich in den Willen Gottes und war

bereit zu fommen, denn ich wußte anders nicht, denn daß es

Gott alſo haben wollte, deß freue ich mich noch. Kurz hernach

kam ein Bote mit Briefen, daß ich nicht ſollte kommen, darum ,

daß die ganze Stadt nicht hätte dazu verwilligt, auch um

anderer weltlicher Sachen willen , die vor Gott nicht gelten,

wenn man der Seelen Seligkeit will anſehen. Doch muß

man es denen zu gute halten und ſie nicht verdenfen , die

ſolch gut Werk verhinderten ; denn Gott hat es auf dies Mal

nicht gewollt, auch iſt es nicht in der Menſchen Vermögen,

den Glauben zu geben , ſondern wann und wem ihn Gott

giebt. Dann fährt er fort : „ Wiewohl ich nun nach Gottes

Willen nicht bin zu euch gekommen und doch bin ich bei euch

ein erwählter Paſtor und Prediger, dazu ich doch gegenwärtig

nicht kommen kann , ſo iſt's nicht unbillig , ſondern göttlich .

daß ich mit Gottes Wort, nach dem Verſtande mir von Gott

gegeben, euch durch Schriften vermahne zu der Selen Seeligkeit,

als auch der heilige Paulus und andere Apoſtel thun ; wo

fie nicht konnten leiblich hinkommen , dahin kamen ſie durch

ihre Epiſteln oder Briefe." Dieſe Schrift, durch vorſtehende

Worte eingeleitet, trägt folgenden Titel : „ Von dem chriſtlichen

Glauben und rechten guten Werken wider den falſchen

Glauben und ertichtete gute Werke ; dazu wie man es mit

guten Predigern anrichten ſoll, daß ſolch Glaube und Werke

gepredigt werden - an die chrenreiche Stadt Hamburg durch

Johannes Bugenhagen , Pommer, Wittenberg 1526. "

Sie war plattdeutſch geſchrieben , aber noch in demſelben Jahre

1526 wurde eine hochdeutſche Überſeßung veröffentlicht. In

ihr legt Bugenhagen die evangeliſche Heilslehre, zwar in

ſeiner Weiſe breit und mit vielen Wiederholungen , aber doch

nicht blos klar und gemeinverſtändlich , ſondern innig und

herzgewinnend dar. Zugleich ſpricht er in dieſer Schrift auch

die Grundfäße aus , nach welchen die einer evangeliſchen Ge

meinde geziemenden Ordnungen Wahl und Anſtellung der

Prediger, Verwaltung der Sakramente, Errichtung von Schulen,

Sorge für die Armen u . ſ. w . - aufzurichten ſind. Nach

ihnen iſt er ſelbſt überall, wohin er als Reformator und

Organiſator der Kirche berufen ward, im weſentlichen verfahren
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bis auf einzelne mehr oder minder unbedeutende Ubweichungen,

wie ſie durch die örtlichen Verhältniſſe bedingt waren . Aus

dieſer Schrift lernen wir darum ihn ſelbſt am beſten kennen ,

zugleich aber gewinnen wir aus ihr ein Bild des kirchlichen

und ſittlichen Lebens, wie es unmittelbar vor der Reformation

geweſen und wie es nun nach Bugenhagens Gedankent

ſich neu geſtalten ſollte. Es möge daher einzelnes aus der

felben hier Raum finden. In welchem Maße das Evangelium

von Chriſto, dem Heilande der damaligen Chriſtenheit ent

ſchwunden war und dagegen die Gerechtigkeit aus dem Ver

dienſt eigener ſelbſterdichteter Werke geſucht wurde , geht aus

folgendem Abſchnitt hervor : „ Wenn die Schrift ſo (Röm. 3,

20—26) ſagt und wenn man alſo predigt von dem Herrn

Jeſu Chriſto , ſo fallen bald die Leute her mit dieſer Wider

ſprechung und ſagen : Iſt Chriſtus alleine der Mittler, durch

welchen wir allein zu Gott kommen , ohne welchen niemand

fann ſelig werden , als man auch ſingt: „ Wär' uns dies Nind

lein nicht geborn, ſo wär'n wir allzumal verlorn “, wozu dient

denn alles, das bisher durch die Pfaffen und Mönche gelehret

iſt ? als nämlich , daß wir ſollten Ablaß erlangen und Ver

gebung der Sünden , wenn man ſo faſte, ſo bete , ſo Meſſe

halten ließe , viel Meſſen hörte, ſo Geld gebe für Ablaßbriefe

und mit ſonderlichen Abſolutionen, in den Bullen geſchrieben ,

abſolvieren ließe, große und kleine Zeit ſtiftete , Kirchen und

Altäre baute, Vicarien und ewige Memorien machte, ſein Geld

zu Glocken und Orgeln gäbe, in Pfaffen und Mönche ſteckte ;

wenn man eine Komreiſe, eine St. Jakobsreiſe ginge oder

gehen ließe ; wenn man hätte Marien und des heiligen Frohn

leichnams Brüderſchaften ; wenn man mit des Biſchofs Finger

geſegnet würde ; wenn man dabei wäre, daß die Wände in

den Kirchen geſchmiert und die Glocken getauft würden ; wenn

man zu den Seelen -Meſſen opferte, daß die Seelen nicht

lange in der Pfaffen Fegfeuer blieben , ſondern möchten Er

quicung erlangen in der Pfaffen Beuteln ; wenn man gäbe

zu einer erſten Meſſe und beſonders , wenn man hülfe , daß

ein armer ungelehrter Eſel , der ein Bierſchenke oder Chor

ſchüler geweſen war oder ſonſt ein frommer Calefaktor, möchte

ein frommer Meſſeprieſter werden und dienen Gotte, nicht mit
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Arbeit, als die Bauern (da er vielleicht beſſer zu geſchidt

wäre), ſondern mit geiſtlichem Handel oder Handtierung Tag

und Nacht. Item , die Frömmſten und Beſten, die auch gern

hätten die Leute fromm gemacht, haben gelehret, daß um unſerer

Reue willen , ſo wir alle unſre bewußte Sünde beichteten und

mit unſern Werfen für die Sünde genug thäten , uus unſere

Sünden ſollen vergeben werden ; ich geſchweige nun der Roſen

kränze , Marien-Pſalter , Marien-Krone , goldenen Feiertage,

goldenen Gebetlein , St. Barbaren-Faſten , St. Annen -Lichtlein

und des unzähligen Dinges mehr. Stem, die heiligen Mönche

haben uns gelehrt als ein göttlich Ding, wenn man ſich ließe

• einſchreiben in ihre Brüderſchaften , ſo würde man teilhaftig

aller guten Werke , die in ihren Orden geſchähen Tag und

Nacht, heimlich und offenbar. Und haben die heiligen Väter

und Brüder ſo viel Verdienſtes gehabt für Gott durch ihre

guten Werfe, daß ſie auch uns armen Sünder konnten davon

verkaufen, daß wir, die wir foldh Verdienſt und Heiligkeit nicht

haben, möchten durch ihre überflüſſigen Verdienſte und Heiligkeit

der Werfe auch in den Himmel kommen , wiewohl, daß ſie

eine beſſere Krone im Himmel vermuten zu erlangen , denn

wir. Und wiewohl, daß etliche aus ſonderlicher Liebe die

Leute umſonſt einſchreiben (dieweil man ſo große Gnade ihres

Verdienſtes nicht bezahlen kann), jo lehreten ſie doch, daß es.

billig wäre , daß ein Bruder oder Schweſter die geiſtlichen

Brüder unterweilen mit Bier und Speiſe oder auch Geld

begabte , daß die Weltlichen nicht umſonſt die große Gnade

erlangten und die Geiſtlichen ihre verdienſtliche Arbeit lange

betrieben . Item, das Allerhöchſte unter ihrer Lchre war, wenn

man ja ſo viele Sünde gethan hätte oder ſo große, daß man nicht

konnte dafür genug thun in der Welt, oder wenn man ſonſt

ein heilig beſchaulich Leben wollte führen als die Engel im

Himmel, daß man ſammelte viel Verdienſtes bei Gott und

ſeinen Heiligen, nicht allein für ſich, ſondern auch für die

Benefaktores, ſo ſollte man ſich geben in einen Orden und ein

Mönch oder Nonne werden. Dann wäre man recht abgeſchieden

von der Welt, dann entliefe man erſt dem Teufel recht, dann

fäme man in ein engliſch Leben, da Vollkommenheit wäre, die

die gemeinen Chriſten nicht mögen halten, dann wäre man jo
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rein als ein Kind, das aus der Taufe fornmt. Denn als

ſie aus dem heiligen Thomas von Aquino lehren) die Kappe

und die Mönchsplatte iſt eine andere und neue Taufe, wenn

man die erſte, das iſt die chriſtliche Taufe, verloren hat,

darum muß man auch dann andere Gelübde Gott thun und

dem Oberſten des Kloſters ; denn die erſten Gelübde in der

Kindertaufe Gott und dem Oberſten in der Chriſtenheit, das

iſt Chriſto gethan , gelten nicht mehr, ſondern die Werke. Das

Leben und Weſen, das da wird angenommen , iſt ſo heilig und

föſtlich, daß Chriſtus ſelbſt muß von ſeiner Ehre abtreten

und ſprechen : Mein Blut kann's bei dieſen Leuten nicht aus

richten, ihre Werke müſſen es thun ; denn wiewohl ſie mit

Kruzifiyen, Bildern, Paſſionsgemälden und Paſſionspredigten

bekennen, daß Chriſtus für die Sünde der Menſchen geſtorben

ſei, ſo halten ſie doch mit ihrem Herzen, daß ihre Werke, ihr

heiliger Orden ihnen diene zur Vergebung der Sünden und

nicht allein zur Vergebung der Sünden, ſondern auch zur

Vermehrung ſonderlichen Verdienſtes und ſonderlicher Stronen

im Himmel und dazu auch andern Leuten zu Troſt und

Hülfe der Seligkeit ; der die Seligkeit will ſuchen , der komme

zu den heiligen Leuten und beſonders zu denen, die in einem

ſtrengen Orden ſind, denn je ſtrenger der Orden iſt, je größer

auch die Heiligkeit iſt, denn es wird einem ſaurer, eine graue

Stappe zu tragen , als einem andern eine ſchwarze , welche

Kappen ſo heilig ſind, daß ſie auch einen Laien ſelig machen ,

wenn er ſich darin begraben läßt. Werden die jelig, die nur

in den Kappen ſterben , o wie heilig müſſen die ſein , die lange

Jahre darin leben ! Doch dieweil ſie ja feine Steine oder

Stöde ſein, ſo mäßigen ſie unterweilen die Strengheit ihres

Lebens, doch ungleich, denn die Patres haben's beſſer, denn

die Fratres und die Terminarien ſind freier, als die Conven

tuales. Sie haben noch viel mehr Heiligkeit der Werke vor

Gott, die ſie verbieten den Fratribus nachzuſagen, daß ſie um

ihrer Werke willen nicht gelobt werden von den Leuten, denn

ſie begehren keine Ehre von den Leuten für ſolche heimliche

Werte, darum beichten ſie auch nicht gerne einem weltlichen

Prieſter. Solche Heiligkeit, doch nicht ſo große, haben ſie auch

die Laien gelehret, daß man um ſonderlicher Sünde willen zu
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büßen oder um ſonderlicher Gnade willen zu verdienen ſich

verbinde mit ewigen Gelübden Gotte oder den Heiligen. Alſo

findet man etliche, die ihr Leben lang alle Mittwoch faſten ,

oder alle Sonnabend, die des Freitags keine Fiſche eſſen, die

etlichen Heiligen faſten und des unzähligen Dinges mehr und

ſuchen alle durch ſolche Gelübde und Werke Vergebung der

Sünden und ſonderlich Verdienſt vor Gott. Sollen nun alle

ſolche vorgenannte föſtliche große gute und ſo hoch von ge

lehrten und heiligen Leuten geprieſene Werke nichts fein und

Jeſus Chriſtus ſoll uns dazu gegeben ſein von Gott, daß er

es allein thun foll ohne all' unſer Werk und Verdienſt aus

lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes , das wäre ja ein

wunderlich Ding, welche Vernunft fönnte das begreifen ? So

müßten wir ja ſo lang her verführet ſein, daß wir Chriſtus

Reich haben genennet und ſollte wohl des Widerchriſts Regi

ment fein. “ Und weiter : „ Wenn uns einmal Gott gnädiglich

die Augen aufthäte, ſo möchten wir uns wohl ſchämen, daß

wir alle wollen Chriſtenleut heißen vom Herrn Jeſu Chriſto

und verlaſſen uns mit dem Herzen doch nicht auf Jeſum

Chriſtum , ſondern auf Kappen , Platten, ſieben Zeiten, ſingen

und leſen, Roſenkränze, Mönchsorden, St. Jakobsreiſe, St.

Annen -Bruderſchaft und auf alles, was wir fönnen ausrichten

und laſſen uns durch die Mönche und Pfaffen unverſchämt

Gnade und Ablaß der Sünden austeilen und ausmeſſen

gleich als mit Mulden alſo, daß man durch Weihwaſſer und

Biſchofsſegen erlange Vergebung der täglichen Sünden und

werde beſchirmet vor dem Teufel. Die Todſünden aber meſſen

ſie ſonderlich, nämlich alſo, daß durch etliche Werke oder

Geldgaben erlange 40 Tage Ablaß. durch etliche 100 Jahr

Ablaß , durch etliche eine halbe Romreiſe, das iſt halbe Ver

gebung aller Sünden, durch etliche eine ganze Romreiſe, das

iſt Vergebung aller Sünden. So heilig und ſelig achten ſie

unſre Werke und Menſchentand. Chriſtum vergeſſen ſie, daß

Gott durch den allein uns geſchenkt hat Gnade, Ablaß von

allen Sünden und das ewige Leben . Ach Herr Gott, wir

heißen ja nicht Plättlinge, Kappenknechte, Franziscusbrüder,

Fiſcheſſer, Fleiſchfreſſer, Zeitleſer oder Roſenkränzer, ſondern

Chriſtenleute ; warum verlaſſen wir uns denn auf andere Dinge,

+
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ſelig zu werden und laſſen Chriſtum fahren , da wir allein den

Namen von haben, der uns allen durch Barmherzigkeit Gottes

zur Seligkeit geſchenkt iſt ?"

Köſtliches ſagt er über die Worte „ Vater“ und „ Herr ·

Himmels und der Erde" in dem Bekenntnis Jeſu : „Ich danke

dir Vater, Herr Himmels und der Erde, daß du ſolches. ..“

Matth . 11 , 25. „ Das glaubt auch niemand , darum fann es

auch niemand in der Wahrheit ſagen , ſondern allein die mit

Chriſto durch den Glauben eins ſind. Jedermann jagi wohl :

„Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, Schöpfer

Himmels und der Erde, aber der größeſte Haufe ſagt ſolches

nur aus Gewohnheit oder Beuchelei und glaubt es nicht, das

iſt, die Menſchen verlaſſen ſich nicht darauf ; denn es iſt Gott

ein Herr Himmels und der Erde, das iſt, er hat über alle

Dinge Macht (denn durch Himmel und Erde werden in der

Schrift alle Dinge bezeichnet) und derſelbige Gott iſt mein :

Vater. Wovor fürchte ich mich denn ? Warum iſt mir leid .

vor Armut ? Warum will ich in Schaden, Schande, Sünden,

Tod verzweifeln ? Was können mir alle Fürſten und Weiſen

dieſer Welt thun ? Was vermag wider mich der Teufel mit

der ganzen Hölle ? Welche Kreatur oder Not im Himmel

oder auf Erden kann mich abziehen von meines Vaters Liebe?

Rom. 8. Er liebt ja ohne Maße und hat auch Macht, daß

er wohl thun fann gegen uns, was er will. Wenn wir

glaubten, daß Gott unſer Vater ein Herr Himmels und der

Erde wäre , ſo würden wir mit dem Herzen ſehen Reichtum

in Armut, Nuß und Frommen in Schaden, Ehre in Schande,

Gerechtigkeit in Sünde, Leben in Tod, Hülfe wider alle Ge

walt leiblich und geiſtlich. Denn iſt Gott ein Verr Himmels

und der Erde, ſo muß er ja auch ein Herr ſein über alle

genannte Dinge, alſo daß wir und alle Dinge in ſeiner Hand

ſind. Die Worte ſind gemein, aber wie viele ſind, die es glauben ? "

Sehr beherzigenswert iſt, was Bugenhagen über die

Vernunft fchreibt: „ Menſchliche Vernunft iſt eine edle Kreatur,

wenn ſie gebraucht wird, dazu ſie Gott geſchaffen und gegeben

hat, nämlich zufäen, zu ackern , zu arbeiten , Handwerke:

fünſtlich zu treiben, Weib, Kinder, Geſinde, auch Städte,

Land und Leute zu regieren und zu herrſchen über Fleiſch,
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Vogel, Tier, wie Gott das befohlen hat einem jeglichen nadı

jeinem Maße, daß alſo die Vernunft herrſche und Meiſter ſei

über alles, was uns Gott unterthan hat, alſo doch, daß ſie

wiſſen joll, daß ſie und alle Dinge in Gottes Hand und

Willen ſtehe, der es noch viel anders ſchaffen kann, den wir

gedenken. Wenn aber die Vernunft über ſich fahren will und

Gott und Gottes Handel meiſtern und lehren, wie man in

den Himmel ſteigen und vor Gott handeln ſoll, Vergebung

der Sünden und die Seligkeit zu erlangen, da muß ſie fehlen

und richtet nichts anders an , denn Gottesläſterung und der

Menſchen Verderbnis und Verdammnis, denn Gott hat ſie

gegeben , daß ſie herrſchen und meiſtern ſoll in der Welt durch

Gott, denn ſie weiß von himmliſchen Dingen gar nichts, ſie

kann ſie auch nicht wiſſen, 1. Cor. 2, denn Gottes Wort und

Weisheit hält ſie für Heßerei und Thorheit und was ſie er :

· dichtet zur Seligkeit, iſt eitel Lügen, darum daß ſie das vor

giebt, deß ſie ſelbſt nicht ſicher iſt“ und wiederum : ,,Aus

dieſen allen unſern und des Herrn Chriſti Worten ſoll niemand

meinen, daß wir Unvernunſt, Thorheit, Unbeſcheidenheit loben ,

oder daß wir die edle Vernunft, ſchriftliche Kunſt, rechten

Verſtand in weltlichen Sachen und dergleichen verwerfen ; denn

man muß ja vernünftige, weiſe, verſtändige Herren, Fürſten,

Richter, Katsleute, Regierer, Schaffner und dergleichen in der

Welt haben, dazu Gelehrte, verſuchte und verſtändige Ratgeber,

die aus Schriften und Erfahrung erkennen, was recht, billig,

gut und nützlich ſei vor Gott und den Menſchen, zur Förderung

des gemeinen Nußens, zu regieren die Unverſtändigen, zu

wehren den Böfen, zu beſchirmen die Frommen. Röm. 13.

Dazu muß man ja gewöhnen die Jugend in Schulen mit

Unterweiſung, mit Züchtigung, mit Sprachen lateiniſch, griechiſch.

hebräiſch, mit weltlichen Künſten, mit heiligen Schriften, daß man

in Städten und Landen Leute haben möge , die man zu Dienſt dem

gemeinen Weſen brauchen mag, aus welchen auch, wenn etlichen

die Erkenntnis des Wortes Gottes gegeben würde, man er

wählen möchte feine geſchickte Prediger, als wir nachmals ſagen

wollen . Aber wie wir zuvor geſagt haben, wir ſollen mit der

Vernunft und menſchlichen Weisheit hernieder bleiben und

nicht über uns fahren. Wir ſollen regieren auf Erden , ſo
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viel als Gott befohlen hat, nicht im Himmel oder himmliſchen

Sachen , da will Gott allein mit ſeinem Wort Meiſter ſein. “

Wie Luther oft, ſo beklagt auch Bugenhagen den

Geiz vieler, die ſich evangeliſch rühmen und doch nicht einmal

für die Notdurft ihrer Prediger ſorgen. „Ich ſchäme mich,

daß ich etliche Städte nicht nennen mag, die ſich evangeliſch

rühmen und können doch nirgend mit beweiſen, daß ſie evangeliſch

ſind, denn mit Klöſterpochen, mit Altäre ſtürmen , mit Pfaffen

verjagen , mit Einnehmung der Güter , die nicht ihre ſind , o

föſtlich Ding, und haben doch unterdes feine chriſtliche Liebe

gegen arme Pfaffen und Mönche , ja ſie haben ſo viel

menſchliche Vernunft nicht, daß ſie redlich verſorgen möchten

ihre Prediger , davon ſie ſich rühmen , und möchten doch

ſolches thun vom Gut , das vorhanden iſt, dazu ſie nichts

gegeben haben , wann ſollten ſie denn von ihrem Gut den

Predigern geben ? Vernünftige fromme Leute ſollen fleißig

merken , was not ſein wird in dieſer Sache zu betrachten ;

denn bisher haben die Leute mit Willen gegeben in die

Klöſter Wein , Bier, Brot, Fleiſch und das alles die Fülle,

ganze Tonnen Fiſch und Häring, viel Geldes zu Meſſen , zu

Altären , zu Benefizien für Ablaßbriefe, für Wallfahrten , zu

Glocken und Kapellen , alſo daß ein Menſch unterweilen mit

Willen 10, 20, 40 u . f. w. Gulden ausgegeben hat zu ſolchem

falſchen Gottesdienſt und Narrenwerk, ich ſchweige noch der

großen Teſtamente und zu allem ſolchen ſind die Leute mit

Lügenpredigern geführt worden , zu welchen , wenn ſie im

Schwange gehen , man gern mit beiden Händen giebt, wie

man auch den Schriftgelehrten und Phariſäern gerne gab,

die der Witwen Häuſer freſſen , mit dem , daß ſie langes

Gebet verwenden (Marc. 12). Die guten Matronen laſſen

ſich allererſt narren in ſolchen Stücken, wie Eva. Wenn aber

das Evangelium gepredigt wird , ſo geben die Haſſer des

Evangeliums nichts, wie denn am Tage iſt, die Meiſten auch ,

die ſich des Evangeliums rühmen , machen ſich ſchwer, auch

1 Groſchen auszugeben, geſchweige mehr.“ Beſonders verdient

noch hervorgehoben zu werden , daß Bugenhagen die

Wiederaufrichtung der Diakonie im apoſtoliſchen Sinne fordert.

Er will, daß man , wenn man Pfarre und Schule verſorget
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hat , „ alle Güter als da ſind Benefizien und andere Geſtifte,

die mit der Zeit los und frei werden durch Abſterben der

Menſchen“, auch das , was fromme Leute geben und durch

Teſtament vermachen, zuſammentrage und einen gemeinen

Kaſten einrichte für die verlaſſenen Witwen, Waiſen , Armen ,

Kranken, notdürftigen Hausarmen , armen Mägde u. dergl.,

daß man ſolchen nach ihrer Not gebe , leihe oder wie es ſich

ſchicken wird. „ Zu ſolchem Handel ſoll man zu Vorſtehern

erwählen (die heißen der Armen Diafen, davon ſteht Apoſtel

geſch. 6) die allerverſtändigſten und gottesfürchtige Bürger,

die nicht ihren Genieß und Vorteil hierin ſuchen , die auch

nicht ſo underſtändig ſind, daß ſie jedermann dahingeben oder

die einem jeglichen Lügner oder faulen Schelmen glauben

wollten und ſich betrügen laſſen. Werden ſie unterweilen

betrogen als Menſchen , die ihren Fleiß thun , das ſchadet

nicht. Wiederum , daß ſie auch nicht ſo unbarmherzig

ſind, daß ſie niemand geben wollten oder die Schuld den

Armen nicht nachlaſſen, denen ſie geliehen haben, die da gern

bezahlten und könnten doch vor Armut nicht .“ Dieſer Schrift

iſt ein offener Brief an Herrn Auguſtin Getel beigefügt.

Derſelbe hatte ſich unter den Gegnern des Evangeliums be

ſonders vorgethan in welcher Weiſe ihm Bugenhagen

begegnet , mild und doch entſchieden , mit ſcharfem Spott

und doch tiefem heiligen Ernſt das möge der Brief

ſelbſt lehren. Er lautet alſo :

An Herrn Auguſtin Setel !

Lieber Herr Auguſtin, ich wollte euch gern in dieſer

Schrift an euch , alle eure gewöhnliche Ehrerbietung thun und

Titel geben, wenn ich müßte, ob ihr weiß oder ſchwarz wäret.

Von der Kappe hab ich wohl gehört, ohne das ſeid ihr uns

ganz unbekannt , ausgenommen , was uns von eurem Läſtern

geſagt iſt, uns und unſere Lehre betreffend. Darum haltet

mirs nicht fürübel, daß ich euch Herr Auguſtin nenne, denn

ihr ſollt es dafür halten, daß ich euer nicht ſpotte. Die Liebe,

die ich meinen Feinden ſchuldig bin , will ich gegen euch mit

Gottes Gnaden nicht brechen. Wollte Gott , daß ich nach

dieſem mal andere Zeitung von euch hörte, denn bisher, ihr

follt mein lieber Bruder ſein , denn wir haben auch zuvor
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geirrt, was aber Gottes Wort belangt, darinnen wil ich noch

euch , noch keinem Teufel weichen und will Sott bitten , daß

ich durch ihn dazu erleuchtet und geſtärkt werde, bis in den Tod.

Erſtlich ſei euch vergeben alle offenbare und heimliche

Läfterung, damit ihr wie man ſagt) unſre Perſon geläſtert

habt mit Namen , auch auf dem Predigtſtuht, ſolcher Seher

ſind wohl mehr, dazu danken wir auch dafür, denn wir werden

nur fett und ſelig davon. Wir merken wohl , daß der Teufel

in der Kappe niedergeſchlagen iſt, dieweil er nichts kann denn

nur ſchelten , welches ein böſes Weib auch wohl kann , wenn

fie wohl zugeſchlagen iſt, daß ihr aber ſchreiet, ihr wollet

disputieren und ſchreiben, das dürfen wir euch nicht vergeben ,

denn ich halte wohl , daß ihr ſo fromm ſeid , daß ihr uns

werdet gnädig ſein , und wißt auch wohl , daß ſolche lottere

Treue mit einem Auhfladen verſiegelt iſt. Wollt ihr aber ja

dran, ſo liege ich hier zu Felde, das Evangelium Chriſti iſt mein

Hauptmann wider aller Mönche und Pfaffen Stride, damit

fie die Gewiſſen beſtrickt haben. So ſuchet nun in meinem

Such nicht dies oder das , dem ihr eine Naſe möchtet drehen,

ich würde ſie ſonſt wieder abbrechen, ſondern greift die ganze

Sache an, die ganze Sache aber iſt, daß Chriſtus allein unſere

Gerechtigkeit iſt, das iſt, er iſt allein , den uns Gott der Vater

gegeben hat , daß wir durch ihn rechtfertig, das iſt, frei von

unſern Sünden, Kinder Gottes und Erben des ewigen Lebens

werden, was wollen wir mehr? Das iſt mein ganzes Buch

und Lehre, alles was mit der nicht übereinſtimmt, daß leiden

wir nicht. Was gute Werke ſind, hab ich auch genugſam geſagt.

Chriſtliche Leute ſind voll guter Werke, die guten Werke aber

ſollen ſich nicht durch unſre unrechte Meinung an Chriſtus

Statt ſeßen , daß fie ihren Namen nicht verlieren. Hierin

beweiſet eure Meiſterſchaft, wenn ihr uns den Artikel nehmet,

To ſind wir überwurden . Aber wenn der Artikel falſch wäre,

ſo würden wir und ihr und alle Menſchen , wenn ſie gleich

allerlei Rappen anhätten, zum Teufel fahren , Gott wird uns

wohl dabei erhalten.

Lieber Herr Auguſtin laſſet euch vermahnen, ich meine

es gut mit euch, und daß ich euch gut bin, das kommt daher,

daß ich höre, daß ihr mein Feind ſeib. Ich bin wohl gebeten,

Sißlaff , Bugenhagen . 4
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ich ſollte den Schelter wieder ſchelten, das thu ich nicht, ich

möchte ſonſt auch ein Narr werden wie Salomo ſagt. Es iſt

mohl am Tage, was ihr bei den Schafen macht, dieweil ſie

begehren, euer los zu werden und mögen eure Stimme nicht

hören. Ich bermahne euch aber , ſo ihr ſelbſt nicht könnet

hineingehen in das Reich Gottes (Matth. 23) , ſo ſchließet

doch den Andern nicht zu , daß ihr den Zorn und das Gericht

Gottes nicht größer über euch ladet .

Die rechte Lehre, die Chriſtum allein lehret , davon wir

auch allein den rechten Namen haben , ſcheltet ihr für Keßerei,

das wird Chriſtus endlich nicht leiden . Ihr läſtert das neue

Teſtament, das nun gedruckt iſt, und heißet es ein klein

Teſtament, ein Schweinsteſtament, ein teufliſch Teſtament; ſolche

Worte wären unleidlich von einem Lotterbuben bei der Bierzeche,

die ihr wider Gottes und Chriſti Teſtament auf dem Predigt

ftuhl Öffentlich ausgeifert. Thut ihr ſolches aus Unwiſſenheit,

ſo vergeb euchs Gott. Lieber Herr Auguſtin, es iſt chriſtlich

und tröſtlich durch die Gnade Gottes , daß wir um des

Evangeliums willen von den Gottloſen mit Feuer, Waſſer

und Schwert umgebracht werden u . 1. w ., ſo haben rrir ja

einen gnädigen Vater, der uns die Ehre thut, daß wir Chriſto

ähnlich werden u . T. w. Aber wenn Gott ſelbſt den Läſterern

des Evangeliums den als bricht, wie dem Theologen zu

Hamburg, dem Prediger zu Stettin, dem Prediger zu Berlin ,

ſo gedenkt, was ſolches bedeute, kehret wieder, es iſt Zeit .

Ihr ſprechet, es ſind vierthalbhundert Artikel in dem

neuen Teſtament nachgeblieben. Lieber Herr Auguſtin , habt

ihr ſo genau gezählt ? fehlet nicht einer an der Zahl ? das iſt

mir wunder, was ſinds für Artikel, die ausgelaſſen ſind ? von

Mönchskappen, oder von St. Dominicus Brüderſchaft u. ſ. m .

Schämet euch doch, lieben Herren, daß ihr ſo bübiſch und un

verſchämt lügt , und meint, daß es die Leute nunmehr nicht

merken, ihr dürft die Laien nicht mehr ſo für ungelehrt halten .

Fehlets aber euch daran , daß die Drucker unterweilen ein

Wort verſehen und ausgelaſſen haben , was können wir darum

thun ? berſehen doch ſolches wohl alle Schreiber, und allermeiſt,

die der Pfaffen Meßbücher ſchreiben , wir beſſerns alle Tag,

das muß ein jeglicher bekennen, der uns nicht unrecht will
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thun. Wann haben wir uns mit den ausgelaſſenen Artikeln

(wie ihr ſagt) beholfen ? wenn wir mit ſolchen lahmen Zoten um

gingen, wer wollte uns glauben ? Was wir lehren, das ſtehet

ja auch in der alten lateiniſchen Bibel, und auch in der alten

deutſchen Bibel. Wer unſer Deutſch nicht haben will, der

nehme das alte, und ſebe , was er beſſere fann ausrichten.

Dazu braucht ihr noch eine andere Stunſt, daß die Laient

die heilige Schrift nicht leſen ſollen , darum , daß viel Sprüche

in der Schrift ſind , die ein Anſehen haben , wie ſie wider

einander ſtimmen , ihr aber nennets zwieträchtige Sprüche,

daraus ſich die Ungelehrten nicht entrichten können , als da

Paulus ſagt Römer 2 : Nicht die das Geſet hören, ſind vor

Gott gerecht, ſondern die das Geſeß thun u. ſ. w . und darnach

über die ganze Epiſtel lehret er aus der Schrift, daß der

Menſch aus den Werken des Geſekes nicht rechtfertig werde,

ſondern allein durch den Glauben an Jeſum Chriſtum . Item

wenn Chriſtus ſpricht zu ſeinen Süngern Matth. 10, ſie ſollen

keine eigenen Stecken haben und Marc. 6, ſie ſollen nichts bei

ihnen tragen, denn allein einen Stab, und ſolcher Stücke wiſjet

ihr viel zuſammen bringen , welches auch wohl ein Choralis

(die ſich ſonſt nicht viel mit der heiligen Schrift bekümmern)

könnte thun . Ich möchte gern eure Meiſterſchaft in ſolchen

Stücken ſehen , wie ihr ſie zuſammen wolltet reimen. Darum

(precht ihr, ſollen die Laien die Schrift nicht leſen, ſondern ſollent

den Gelehrten zuhören, und was ſie ſagen, das ſollen ſie glauben.

Lieber Herr Auguſtin, ich halt wohl , daß dies Stück

eins von eurer beſten Kunſt ſei, und iſt doch ſo föſtlich nicht,

als ihr wohl meinet , ſondern es iſt ein teufliſch Stück , damit

ihr nicht gönnet, daß die Menſchen zum Glauben mögen kommen,

fondern ſollen ſtets in Verzweiflung bleiben , daß ſie nicht

wiſſen, was recht oder unrecht iſt. Wenn einer in Todesnöten

läge , und ſein Gewiſſen würde gedenken : So glaube ich , der

Teufel würde aber durch Anfechtung (wie denn geſchieht) wiederunt

ſagen : Warum glaubſt du alſo ? Der Kranke anwortet : Herr

Auguſtin Getel hat mich alſo gelehrt ; der Teufel wieder :

Wie weißt du denn , daß es recht iſt ? wie wenn Herr

Auguſtin dich unrecht gelehrt hätte ? und der Kranke begönne

dann zu zweifeln und gedächte: Ich weiß wahrlich nicht, was
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hat der Kranke denn für einen Glauben ? Zweifeln heißt nicht

glauben. Wer nicht ſicher iſt, wenn er ſterben ſoll, oder weiß

nicht mehr davon denn alſo : Die Doktores lehren alſo, der Papſt

ſchreibt alſo , der wird kalt beſtehen ; denn es wird da nicht

gelten , daß du mit eines andern Glauben mit dem Teufel

wollteſt fechten , du mußt allhie mit deinem eigenen Glauben

fechten , daß du fannſt ſprechen : So glaube ich, und weiß

aus Gottes Wort , daß es wahr iſt, wenngleich kein Doktor

oder Papſt auf Erden gekommen wäre , denn ich ſoll und

muß an Gottes Wort glauben und nicht an Menſchenwort,

noch an Menſchentand, ich weiß auch wohl , daß fromme und

chriſtliche Doktores und Prediger mich mit ihrer Lehre und

Predigt auf Gottes Wort weiſen , und nicht auf ihr eigen

Wort , ſie könnens unterweilen nicht recht treffen , aber Gottes

Wort fehlet nicht. Alles Fleiſch iſt Heu und Gras, das ver

welken kann , das Wort Gottes aber bleibt ewiglich Jef. 40 .

Ich bekenne, daß man die Gelehrten hören ſoll, aber nicht

die ihre Kunſt mit einem rothen Bart beweiſen können .

Henkersknechte können ſolchen auch wohl auf dem Kopf tragen ,

find dennoch nichts deſto gelehrter, ſondern die ſoll man hören,

denen Gott ſein Evangelium gegeben hat , wie geſagt iſt, aus

den Worten Chriſti: Du haſt die Dinge verborgen den Weiſen

1. T. w . und werden verordnet uns zu predigen , wenns auch

gleich nur Fiſcher wären als die Apoſtel, alſo ſchreibt Paulus

Röm . 10. Soll man glauben , ſo muß man ja hören , aber

das hören fommt durch das Wort Gottes, und nicht durch

das uns die Verführer vorplaudern , denn wir ſollten die Geiſter

(die uns geiſtliche Dinge lehren wollen nnd den Weg zur

Seligkeit) prüfen oder probieren, ob ſie von Gott ſind 1. Joh . 4

und wenn Chriſten hören, daß einer einen andern Weg zu der

Seligkeit, denn Chriſtum lehren will, ſo können ſie bald urteilen ,

daß derſelbige des Teufels Prediger iſt, wenn ſie auch gleich

die Bibel nicht leſen können : Sollten ſolches die Chriſten nicht

wiſſen, wovon ſollten ſie denn Chriſten ſein ?

Dazu verhindert ihr mit ſolcher Weiſe, daß Niemand in

ſeinem Hauſe von Gottes Wort rebe, oder ſein Volt lehre,

oder Jemand im þauſe habe , der ſolches thun tann , welches

doch göttlich wäre, wie geſagt ; denn ſollteng die nicht leſen ,
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die es wohl können , wer wird denn den andern zum Beften

halten ? Gedenke nur nicht, daß man Pfaffen und Mönche

werde in die Häuſer nehmen , Beiber und Mägde zu lehren.

Die Eltern ſollen die Kinder und das Geſinde lehren Deuter. 6.

Ein Biſchof oder Pfarrer ſoll ſeine ganze Gemeine lehren

2. Tim. 4. Sant Auguſtinus fagt : Was ein Biſchof in ſeiner

Mirche iſt, das iſt auch ein jeglicher Hausvater in ſeinem Hauſe.

Die Chriſten ſollen ſich untereinander vermahnen mit Palmen

und Lobgeſängen , mit geiſtlichen Liedern Epheſ. 5. und ver

mahnen, daß Niemand abtrete, fo lang dies hodie, das iſt das

Leben währet , Hebr. 3. Sollten ſie denn nicht Gottes Wort

leſen , oder je gewißlich wiſſen ?

Darum lieber Serr A uguftin , laſſet die Laien auch

Gottes Wort leſen. Wollen ſie unſre Bibel nicht leſen , ſo

leſen ſie die alten , ſie werden aber wohl ſehen , wo þeſſer

Arbeit und Fleiß angewandt iſt in der neuen oder in der

alten Bibel, zu klarem Verſtand.

Laſſet ſie von Gottes Wort reden und handeln, ſo werden

ſie mit der Zeit auch wohl merken , wie ſie die Sprüche, die

einen Schein der Zwietracht haben , zuſammenbringen und

reimen ſollen. Ich will ihnen treulich raten, daß fie aus der

Schrift fleißig lernen , was das ſei, daß ihre Väter und Groß

väter geſprochen haben : credo in deum patrem u . f. w. , lo

werden ſie wohl ſtehen , und was ſie in anderri Stüden, die

man zu der Seligkeit wohl entbehren kann , nicht verſtehen

fönnen, das befehlen fie Gott , wie ihr ſelbſt müßt thun ; denn

wir ſehen euch ja nicht dafür an , daß ihr alle Schrift verſtehet,

wir berühmen uns ſolches auch nicht, ſondern was wir daraus

wiſſen ſollen , für uns und für die Andern zu der Seligkeit.

Ich habe treulich gewarnet, verführt das arme Volt nicht mehr,

werdet ihr hören, ſo habe ich meinen Bruder gewonnen , und

will gerne mit heimlichen und öffentlichen Briefen nach eurem

Begehr und Schreiben euch dienen , ſo euch etwas fehlet, oder

ſo ihr an unſrer Lehre zweifelt. Wollet ihr aber nicht hören, und

Gottes Wort nur läſtern, ſo wiffet, daß Gott der ſtärkſte ift.

3. Bugenhagen in Braunſchweig .

Am 7. März 1528 ſchreibt Luther an Gabriel

Didymus , Baſtor in Torgau : „Ich zeige Dir an, daß auch
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Braunſchweig das Wort angenommen hat. Der Rat ſamt

der Bürgerſchaft hat hierher geſchrieben und um unſern

Pommer gebeten ."

Schon ſeit 1521 wurde dort von Einzelnen das Evange

lium gepredigt und , wenn auch zeitweiſe das öffentliche

evangeliſche Zeugnis verſtummen mußte , ſo wuchs doch das

Verlangen nach evangeliſcher Predigt und Reformation der

Kirche bei der Bürgerſchaft je länger deſto mehr. Da nun

die Anhänger des Alten ſich auch mit bibliſchen Predigten

verſuchten , um ſo die Evangeliſchen mit ihren eigenen Waffen

zu ſchlagen, dabei aber ſich nur lächerlich und verächtlich

machten, ſo beriefen ſie aus Magdeburg den Dr. Sprüße ,

ſpottweiſe Dr. Sprengel genannt, weil er, ſo oft er die

Kirche betrat oder verließ, das Volk mit Weihwaſſer beſprengte.

Dieſer als Vertheidiger der alten Kirchenlehre weithin berühmt,

ſollte durch die Macht ſeiner Rede die Unruhe dämpfen. Er

traf auch ein mit der zuverſichtlichen Verheißung, er werde in

drei Predigten alle lutheriſche Keßerei in Braunſchweig ſtürzen

und ausrotten . Aber als er nun in der erſten Predigt bei

gefüllter Kirche beweiſen wollte, daß die Seligkeit mit guten

Werfen zu verdienen ſei, jo wurde er durch einen unter den

Zuhörern befindlichen Prediger aus Lüneburg , der das

neue Teſtament zur Hand hatte, unterbrochen , weil er die

Worte der Schrift falſch anführte, und da er erwiederte „ ihr

habt wohl eine andere Ueberſepung, in meiner Bibel ſteht

geſchrieben, wie ich geſagt habe", dann aber getroſt den Schluß

zog : „ Alſo iſt hieraus bewieſen, daß jeder Menſch durch gute

Werke könne ſelig werden “ , ſo rief ein Bürger laut : „ Pape

du lügſt !“ und ſtimmte Luther's Geſang : „Ach, Gott vom

Himmel ſieh' darein " an ; die Verſammlung ſtimmte mit eint

und Dr. Sprengel mußte beſchämt die Kanzel verlaſſen.

Selbſtverſtändlich gingen die evangeliſch Geſinnten nunmehr

deſto freudiger vorwärts, die Bürgerſchaft trat auf ihre Seite

und der Kath konnte nicht länger widerſtehen. Zu Anfang

des Jahres 1528 wurde eine neue Ordnung auf Grundlage

der Schrift Bugenhagens an die ehrenreiche Stadt Hamburg

entworfen und, damit der Uebergang aus dem Alten ins Neue

im Frieden und zum Segen ſtattfinde, Bugenhagen ſelbſt
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nach Braunſchweig berufen. Zunächſt jedoch erfolglos. Luther

fügt in jenem Schreiben vom 7. März der Nachricht von

dieſer Berufung Bugenhagens nach Braunſchweig hinzu :

„ aber er iſt ihnen nicht bewilligt worden – ſie werden wohl

einen andern ſuchen .“ Hatte doch Bugenhagen genug in

Wittenberg zu thun. Außer ſeinen Amtsgeſchäften als Pfarrer

und Profeſſor lag ihm ob, die Grundſäße, welche er in dem

erwähnten Schreiben an die Hamburger ausgeſprochen, auch

in Wittenberg zur Bethätigung zu bringen , beſonders auch die

über die Verſorgung der Armen und Kranken. In welcher

Weiſe er jede ſich darbietende Gelegenheit benütte, erfahren

wir aus folgendem. Das Barfüßer ( Franziskaner) Kloſter

in Wittenberg war von dem Kurfürſten dem dortigen Rath

„ eingethan " worden für die Kranken. Bugenhagen , Luther

und der Rat beſichtigten es und fanden, daß ein Bürger,

Gregor Burger , die beſten Stücke desſelben vom Kurfürſten

zum Geſchenk erhalten hatte, daß er aber ſich willig zeigte

den armen Leuten zu gut ſie wieder abzutreten in der Hoff

nung, daß der Slurfürſt ihn dafür entſchädigen würde. Solches

ſchreibt Luther an den Kurfürſten (6. Mai 1527) und knüpft

daran , offenbar nach Beſprechung und in Übereinſtimmung mit

Bugenhagen, - folgende Bitte : „ Weil denn ſolch' Kloſter,

als ein alt fürſtlich Begräbnis ( eine große Zahl der Glieder

aus dem Askaniſchen Fürſtenhauſe lag dort beſtattet) nirgend

zu billiger gebraucht wird, nachdem Beider, Juden und Heiden

Begräbnis in großen Ehren gehalten, denn daß man's zu

Gottesdienſt und armen Leuten, an welchen man Chriſtus

ſelbſt dienet, verordne, iſt derhalben, neben dem Kat, meine

unterthänige Bitte, E. K. F. G. wollten ſolch Kloſter ſammt

Gregor Burgers Raum und Gebäu unſerm Herrn Jeſu

Chriſto zu einer Herberg und Wohnung für ſeine armen

Glieder verordnen und geben ; denn er ſpricht: „Was ihr

meinem Geringſten thut, das thut ihr mir“ ; daneben auch

dem Rat ernſtlich befehlen, daß ſie es bräuchlich und ohne

Abbruch zurichten , auf daß nicht mit der Zeit Greifenklauen

daran fallen und herab zwacken möchten" . ( Dieſem Zweck hat

das Kloſter auch bis zu ſeiner Einäſcherung bei der Belagerung

1760 gedient.)
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Es waren auch mancherlei andere Urſachen, die Bugen

hagens Weggang von Wittenberg zu jener Zeit nicht rät

lich erſcheinen ließen . Die Univerſität war vor kurzem erſt

von Jena zurückgekehrt, wohin ſie der Peſt wegen (f. Seite 25)

verlegt war ; ſollte nun, da ſie in geordnete Verhältniſſe ein

getreten war, ſogleich wieder durch Bugenhagens Weggang

eine ſchwer ausfüllbare Lüde entſtehen ? Ferner war die Kirchen

Viſitation für Kurſachſen in Ausſicht genommen und zum

Theil ſchon in Ausführung begriffen. Melanchthon war

in Thüringen ; Luther ſollte den eigentlichen Kurfreis über

nehmen und nöthigenfalls von Bugenhagen vertreten werden ;

durch den Weggang des Leşteren wäre Wittenberg ganz ver

waiſt. Dennoch ging er, als von Braunſchweig wiederholt

dringend gebeten wurde, daß er wenigſtens auf fürzere Zeit

dorthin komme. Am 12. Mai 1528 ſchreibt Luther an ſeinen

Freund Wenceslaus Lint in Nürnberg : „ Heute reiſt

Pomeranus nach Braunſchweig, um daſelbſt eine Zeitlang

Chriſto in ſeinem Evangelium zu dienen .“ Wenige Tage

zuvor hatte Luther ſich ſeiner wohl noch als Briefſchreibers

bedient. Dann am 9. Mai richtete dieſer ein Schreiben an

den Bürgermeiſter in Kiel mit der Bitte, dem dortigen Pfarrer

Praveſt , welcher Luther durch heuchleriſche Briefe ſchmählich

getäuſcht hatte, das Handwerk zu legen. Dieſes Schreiben

iſt in plattdeutſcher Sprache, alſo wohl von Bugenhagen

abgefaßt, wie wir auch von andern Briefen Luther's wiſſen ,

daß Bugenhagen ſie geſchrieben .

Gerade zu jener Zeit Wittenberg zu verlaſſen , wurde

Bugenhagen ſehr ſauer. Der Tod hatte kurz zuvor zwei

ſeiner Söhne abgefordert , den ältern , Michael, etwa um

die Mitte des Monats , den jüngeren , Johannes , welcher

in Luthers Hauſe , wohin Bugenhagen mit ſeiner Familie

ſeit Anfang November 1527November 1527 der Beſt wegen gezogen

(1. S. 26) , Ende Dezember geboren war , 14 Tage zuvor.

Denn am 16. Mai 1528 ſchreibt Luther an Spalatin :

Es grüßt dich Pomeranus , der nach Braunſchweig ab

gereiſt iſt und bittet dich um deine Fürbitte. Es grüßt dich

Johannes Mantillus , der fürzlich ſein Söhnlein verloren

hat an demſelben Tage, an welchem Pomeranus feines
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ältern Sohnes Michael beraubt ward , nachdem er ſeinen

jüngern, Johannes , 14 Tage zuvor vorausgeſendet hatte.“

In Braunſchweig verſicherte Bugenhagen ſich zuerſt

der Teilnahme und Zuſtimmung aller evangeliſchen Geiſtlichen,

damit ſeine Arbeit im Frieden und zum Segen ſei . Er ließ

ſich unter Handauflegung ausdrücklich zum Lehrer und Pre

diger in allen Kirchen der Stadt beſtätigen und weihen . Er

hielt überhaupt auch ſpäter daran feſt, daß die Diener am Worte,

ein jeder in ſeiner Gemeinde durch die Älteſten derſelben ordiniert

werden müſſe. Am 15. Dezember 1535 ſchreibt Luther an

Myconius, indem er einen gewiſſen Johannes an denſelben

zurücſendet , nachdem er ihn ordiniert : „ Wir ſenden eurem

Johannes , den ihr berufen und erwählt , zurück, nachdem ,

er von uns geprüft uud öffentlich angeſichts unſerer Gemeinde

unter Gebet und Lobpreiſung Gottes zu eurem Gehilfen or

diniert und nach der Verordnung unſers Fürſten beſtätigt iſt,

obwohl D. Pommer in dieſem Punkte ſich ſchwierig zeigt,

weil er der Meinung iſt, daß ein jeder in ſeiner Gemeinde

durch ihre Älteſten ordiniert werden muß. Das mag dann

geſchehen , wenn dieſe Neuerung (dieſe Art der Ordination )

tiefere Wurzeln geſchlagen und als feſte Sitte ſich eingelebt

hat. " – Am Tage darnach , dem Himmelfahrtstage, begann

er ſeine Wirkſamkeit. In erſter Linie ſtand ihm auch hier die

Predigt des Evangelii. Dreimal wöchentlich betrat er die Kanzel

und legte in ſeiner klaren, einfachen, herzanſprechenden Weiſe

dar, was chriſtlicher Glaube und chriſtlicher Wandel ſei, ſprach

aber auch von der Berufung und Beſtellung der Prediger,

Einrichtung der Schulen, des gemeinen Kaſtens , Verſorgung

der Armen u . dergl. Zugleich hielt er tägliche Vorleſungen

für die Geiſtlichen und Gelehrteren über den Römerbrief und

die Briefe an Timotheus , um tiefer in das Verſtändnis der

Schrift einzuführen. Dazu verhandelte er über Aufrichtung

einer angemeſſenen Kirchenordnung mit den Berufenen und

trug vor allem Sorge, daß der Friede und die Eintracht dabei

bewahrt wurden. Und es gelang ihm auch. Denn troß aller

dieſer Arbeiten, trojdem, daß er noch vielfach mit ſeinem Rat

als Seelſorger beanſprucht wurde, fand er doch Zeit und Kraft

für Geſelligkeit und entzog ſich den gaſtlichen Ehrenbezeugungen
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nicht, welche die angeſehenen Bürger ihm zu Teil werden

ließen, weil er, wie D. Cramer in der Pommerſchen Kirchen

Chronik ſchreibt ,,im gemeinen Wandel eines liberaliſchen friſchen

Gemüts geweſen “ und dadurch gewann er ſich die Herzen

nur um ſo völliger. So wurde denn am 8. September 1528

die Ordnung von dem ehrbaren Rat und der ganzen Stadt

einträchtiglich angenommen und am folgenden Sonntage in

allen Kirchen ſolches verfündet und von den Gemeinden das

Te deum laudamus geſungen. Es iſt auch Jahrhunderte

lang am Montag nach Ägidii ein Danffeſt dafür gehalten,

wie in dieſer Ordnung geboten war. Einiges aus derſelben ,

die , wie ſchon oben bemerkt, weſentlich auf Grundlage der an

die Stadt Hamburg gerichteten Schrift erbauet iſt , verdient

hier bemerkt zu werden .

Bei dem Abſchnitt über die Taufe heißt es : „ Es wäre

gut, wenn alle Menſchen hinzuliefen, beſonders die verſtändigen

Kinder, um zu ſehen und zu hören , was da gehandelt wird,

daß ſie an ihre eigene Taufe erinnert würden und den Bund,

den ſie mit Chriſto gemacht; ſo würde man ohne Zweifel

mehr von der Taufe halten “. „ Die Kinder, welchen die

Hebammen die Nottaufe erteilt haben ( ſolches und ebenſo ,

wie ſie den Frauen in ihren Nöten mit dem Worte Gottes

tröſtlich ſeien , ſoll ihnen gelehrt werden) ſollen, wenn ſie

lebendig bleiben , zu dem Prieſter in die Kirche gebracht werden,

um zu verhören, wie ſie getauft ſind ; danach ſoll er den

Glauben über ſie ſprechen und beten und das Evangelium

leſen “. Mit beſonderem Eifer dringt die Kirchenordnung auf

Gründung von Schulen ; es ſollen zwei lateiniſche Jungen

ſchulen zur Vorbereitung auf die Hochſchule, zwei deutſche

Jungen und vier Jungfrauenſchulen eingerichtet werden .

Die legteren ſollen an vier Orten der Stadt ſo gelegen ſein,

daß die Jungfrauen nicht ferne von ihren Eltern ſollen gehen.

Dieſe und die Knaben, welche die deutſchen Schulen beſuchen,

ſollen täglich eine, höchſtens zwei Stunden und zwar nur ein,

höchens zwei Jahre in die Schule gehen. Sie ſollen leſen

lernen, in Religion unterrichtet und in chriſtlichen Geſängen

geübt werden. Wiederholt wird eingeſchärft, daß die Lehrer

und ebenſo die Schulmeiſterinnen von den Jungfrauenſchulen
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ausreichend verſorgt und nicht als Bettler gehalten werden.

Auch üher den Nebenverdienſt durch Privat -Unterricht äußert

ſich Bugenhagen. „ Wenn etliche Geſellen ſo fromm, ſo

geſchickt und fleißig wären, daß ſie über ihre Schularbeit mit

etlichen Jungen ſonderliche Arbeit wollten vornehmen und

alſo bei den Bürgern oder Andern noch mehr erwerben könnten

und wollten, die Noth wird ſie wohl lehren und fordern ,

ſonderlich, wenn ſie ehelich werden, ſo laſſe man ſolches ihren

Vorteil ſein . Es iſt beſſer, daß ſie bei uns doch mit ihrer

Arbeit etwas erwerben, denn daß ſie bei uns ſollten verderben ;

denn ſolche Geſellen werden nicht viel zum Biere gehen, ſondern

der Stadt mit ihrem Dienſte nüße ſein , mehr denn Andere.

Darum iſt es auch recht, daß ſie mehr Vorteils haben .“ Den

Predigern gebietet die Ordnung chriſtliches und ernſtes Predigen .

Sie ſollen die Sünden frei ſtrafen , doch unvermerkt der

Perſonen ; denn ſie ſollen beſſern und nicht ſchänden. Bei

offenbarer und unverbeſſerlicher Schande iſt nach vorher

gegangener ernſter Mahnung der Bann anzuwenden uud das

Abendmahl zu verſagen. Vor Allem aber iſt die große Zahl

der Predigten zu bemerken. Nicht bloß ſollte zwei und mehrere

Male an den Sonntagen (im Sommer ſchon um 4 oder

5 Uhr morgens), ſondern an allen Tagen das Wort Gottes

von den Kanzeln verkündet und auch regelmäßig über den

Katechismus gepredigt werden . Aus dieſer Beſtimmung er

kennen wir nicht bloß den Eifer Bugenhagens, der ja auch

in Wittenberg die Kanzel mehrere Male in der Kirche beſtieg,

ſondern auch das Bedürfnis und das Verlangen des Volkes

nach chriſtlicher Unterweiſung. Daß aber die Katechismus

predigten ſo betont werden, iſt gewiß Bugenhagens Anregung

allein zuzuſchreiben. Denn er hielt, auch hier ganz in den

Fußtapfen Luthers gehend, den Statechismus ſo wert, daß er

„ſelbigen, wo er ſtund und ging, bei ſich trug und ihn den

studiosis, beſonders aber den candidatis ministerii, die er

ordinierte , recht ernſtlich recommandierte .“ Neben den

Diafonen ( . Schrift an die Hamburger Seite 47) wird auch

ſchon auf eine Art von Diakoniſſen - Dienſt hingewieſen. Die

Prieſter ſollen in ihren Pfarren Verzeichniſſe der Weiber

anlegen, welche in Spitälern erhalten werden oder wöchentliche
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Almoſen aus dem Gemeindefaſten erhalten und noch tauglich

ſind, Kranken zu dienen und nicht eigene Angehörige zu ver

ſorgen haben. Sie ſollen aber für ihren Dienſt bei den Ver

mögenden einen Lohn empfangen, für die, welche nichts haben,

ſoll der Gemeindekaſten bezahlen. Wollen ſie aber ſolchen

Dienſt nicht leiſten , obwohl ſie es können , ſo ſollen die

Benefizien ihnen entzogen werden. -- Bei der Ordnung der

Feſttage iſt folgende Beſtimmung beachtens- und nachahmens

werth. In Braunſchweig wurde das Feſt Autoris , des

Beſchirmers der Stadt, mit vielem Pomp und Aufwand be

gangen. Fortan ſoll der Rath, ſoviel als früher die unchriſt

liche Pracht gekoſtet , in den Armenkaſten legen und am nächſten

Sonntage Gotte, der allein uns beſchirmet und errettet, in der

Kirche für ſeinen Segen und Beſchirmung gedankt und von

dem Volke zur Erhaltung der Armen in den Kaſten geopfert

werden. Die Ordnung warnt auch vor der Tollheit der

Faſtnacht, deren wir uns wohl ſchämen müſſen. Etliche

Kollation und daß die Bürger zuſammen kommen und eſſen

und trinken und ſind fröhlich zu erhalten alte Rundſchaft,

Freundſchaft, Nachbarſchaft und ſolche Liebe fortan auf die

Kinder und Nachkommen zu bringen , daraus auch Einigkeit

und zeitlicher Friede kommet in der Stadt, ſoll man dem Volfe

wohl zulaſſen. Wenn man aber unchriſtlich Ding von den

Kollationen nicht will abthun , ſo bleibe ein Chriſt davon . “

In Braunſchweig hatte Bugenhagen Zeuge einer ſchreck

lichen Unſitte ſein müſſen. „ Als ein Scharfrichter, der lange

Curd genannt – ſo erzählt Jänicke, verlegt aber die Ge

ſchichte fälſchlich nach Hildesheim, wo Bugenhagen 1542

war – einen Miſſethäter dekollierte und ihm der Schwert

ſtreich nicht wohl gerieth , ſo lief der Pöbel zu und tötete

den Scharfrichter auf der Stelle, welches allda bei ſolchem

Falle eine aus dem Papſtthum angenommene alte Gewohnheit

war .“ Dieſes Erlebnis , das Bugenhagen mit Entſegen

erfüllte, war wohl die Urſache, daß er in die Kirchenordnung

auch eine Beſtimmung aufnahm über die zum Tode Verurteilten.

Er fordert, daß man die Prieſter nicht erſt dann zu ihnen

gehen laſſe, wenn ſie ausgeführt werden, ſondern auch vorher

und oft, daß ſie mögen zur Erkenntnis des Evangeliums
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kommen. Jene Unſitte aber ſtraft er auf das ernſtlichſte und

verbietet dergleichen entfeßlichen Eingriff in das Amt der

Obrigkeit bei Verluſt der Seligkeit. Wahrhaftige Mörder

werden an ſolchem Züchtiger nicht allein die Handlanger und

die dazu ſchreien, ſondern auch die, denen es lieb iſt .“

Mit der Aufſtellung und Annahme dieſer Kirchenordnung,

war Bugenhagens Arbeit, dazu er nach Braunſchweig berufen

war, gethan. Aber die Braunſchweiger wollten ihn noch

länger bei ſich behalten und richteten eine dahin gehende Bitte

ſowohl an Luther , als auch an fait Kurfürſten. Aber

Luther , auf welchem die ganze Laſt der Vertretung Bugen

hagens laſtete am 23. Mai hatte er an Spalatin

geſchrieben : ,, Verüble es mir nicht, daß ich dieſen Brief jo

lange aufgeſchoben habe. Pomeranus iſt nach Braun

ſchweig abgereiſt und auf mir liegt die Sorge für die Pfarr

gemeinde. Daher öffentlich und zu Hauſe, vornämlich art

dieſen Feſttagen beſchäftigt, konnte ich nicht erledigen, was du:

wünſchteſt" forderte, daß Bugenhagen heimkehre und

dieſer ſelbſt begehrte es auf das dringendſte. Am 18. September

1528 richtete Luther folgenden Brief an den Kurfürſten: „ ES

ſchreiben hier die zu Braunſchweig, um Er Joh. Þommer

noch ein Jahr lang zu vergönnen, wie ſie an uns auch gethan

und dazu uns bitten, ſolches bei E. K. F. G. zu erlangen.

Wir aber bitten , E. N. F. G. wollten ſolches abſchlagen ,

angeſehen, daß wir des Mannes nicht ſo entbehren können

und bisher ſchwerlich entbehren , weil bei uns neben der

Viſitation täglich der Arbeit und Geſchäft mehr werden. So

iſt ihre Sache Gottlob angerichtet und haben feine Leute

genug, daſelbſt bekommen und ſorgen, daß ſie vielleicht ge

denken , ihn mit der Zeit alſo bei ſich zu behaften und behalten .

So liegt auch mehr an Wittenberg zu dieſer Zeit, denn an drei

Braunſchweig. Auch beſchwert ſich Er Joh . Pommer faſt

ſehr, wie er an uns ſchreibt und bittet mit Sorgen, daß wir

ja bei E. K. F. G. arbeiten, daß der zu Braunſchweig Bitte

bei E. R. F. G. nicht erhört werde. So iſt unſre unter

thänigſte Bitte, E. R. F. G. wollten unſer Auliegen gnädiglich

bedenken, wie wir nicht zweifeln , daß E. R. F. G. thun werden.

Hiermit Gott befohlen. Amen ." So verließ Bugenhagen
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Braunſchweig, aber nicht, um ſofort nach Wittenberg

zurück zu kehren. Ein anderes Arbeitsfeld bedurfte und

begehrte ſein.

4. Bugenhagen in Tamburg.

In einer Nachſchrift des letzterwähnten Briefes Luthers

heißt es : „ Er Johann þommer begehrt auch , weil

E. K. F. G. ihm bis auf St. Martini auſien zu ſein erlaubt

haben und unmöglich iſt zu Hamburg ſolches auszurichten,

daß E. K. F. G. wollten ihm gnädiglich längere Zeit ſtimmen ,

damit er ſein Gewiſſen zu ſtillen habe , daß er nicht ohne

Gehorſam oder Befehlfahre nach ſeinem eigenen Willen."

Ähnlich wie in Braunſchweig hatte auch in Hamburg die

evangeliſche Bewegung troß des Widerſtandes der Papiſten

immer weiter um ſich gegriffen. Auch der Rat , durch die

Beſchlüſſe des Reichstags zu Speier ermutigt , war für ſie

eingetreten . Als nun aber ihre Gegner gar die gewaltſame

Unterdrückung der Evangeliſchen planten, forderte die Bürger

ſchaft mit Entſchiedenheit einträchtige Predigt, damit nicht der

öffentliche Friede geſtört würde und drang auch mit ihrem

Verlangen durch. Eine evangeliſche Gemeinde - Ordnung auf

Grundlage der Bugenhagenſchen Schrift vom Jahre 1526

wurde eingeführt und zugleich Bugenhagen vom Kurfürſten

crbeten , damit unter ſeiner bewährten Leitung die neue

Ordnung im Frieden ins Leben träte. Am 7. Juli 1528

ſchreibt Luther an den Kurfüſten , daß die in Hamburg

abermal ihre Botſchaft zu Wittenberg hätten und um Bugen :

hagen bäten , am 8. Juli wiederum an denſelben , er ſolle

erlauben , daß der Pfarrer zu Belzig nach Hamburg gehe,

weil jene gebeten , ihn neben Herrn Johann Pommer

eine Zeit zu leihen , weil er der Sprachen und Lands kundig

geſchickt iſt, mit Herrn Johann Bommer das Evangelium

zu fördern“ und am 14. Juli an Lint : „ Die Hamburger

haben nach dem Vorbild Braunſchweigs das Evangelium an

genommen und rufen auch Bugenhagen.“ Der Kurfürſt

erteilte ſeine Genehmigung und ſo wandte ſich Bugenhagen

von Braunſchweig nach Hamburg. Am 9. Oktober traf er

dort ein. Seine Ehefrau begleitete ihn. Die Hamburger
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ſtießen ſich nicht mehr daran, daß er „ ene echte Fruw hadde“ ;

im Gegenteil, er wurde aufs freundlichſte und zuvorkommendſte

von mehreren Ratsherren und deren Frauen empfangen und

in der ihm zugewieſenen Wohnung abends mit einer prächtigen

Mahlzeit geehrt. „ Sie waren fröhlich und ſpeijeten Gebratenes

und Geſottenes, Rehbraten, Ochſenbraten und andere föſtliche

Speiſen in Fleiſch und Fiſchen“ . Des andern Tages wünſchten

ihm drei Bürgermeiſter im Namen des Rats Glück zu ſeiner

Ankunft und verehrten ihm dabei einen Ohm Wein , einen

Fetten Ochſen und zwei Tonnen Bier. Sofort ging Bugen

hagen an die Arbeit mit freudigem Herzen. Er wurde nicht

erbittert durch die Verläumdungen, welche die Papiſten um

der ihm gewordenen glänzenden Aufnahme willen ausſprengten,

als ob er darauf aus ſei, den Hamburgern viel Geld zu

koſten , noch mutlos durch die Schwierigkeiten , welche ſeine

Wirkſamkeit ihm zuerſt erfolglos erſcheinen ließen. Auf jene

antwortet er : „ich bin nicht würdig , daß ich von ſolchen

Teufelsboten leide um des heiligen Evangelii willen, das ich

von Gottes Gnaden lehre. Ich muß mich ſtets von meinet

wegen als einen armen Sünder bekennen, ich kann anders nicht

vor Gott beſtehen , der mich vor allen Sündern durch Chriſtum

rechtfertigt. Aber die Lügenſchreiber könnten mich wohl auf

eine unrechte Meinung bringen , was Gott verhüte , daß ich

möchte ſtolz werden und meinen, ich jei vor Gott fromm und

fein Sünder , wenn ich ſehe , daß ſie mit Fleiß wollen etwas

böſes von mir ſchreiben und fönnen nichts anders finden, als

unverſchämte Lügen .“ Seine Predigt aber fand, wie er bald

in einem Briefe an Luther rühmen konnte, mehr und mehr

Eingang und gab ihm gute Hoffnung auf das Gelingen des

Werkes, wenn er auch bemerkt, daß er mehr Mühe mit dem

Handel zwiſchen Rat und Bürgerſchaft haben werde, als in

Braunſchweig und darum eine weitere Ausdehnung ſeines

Urlaubs dringend erbittet . Luther erwirfte ihm unter

ſolchen Umſtänden denſelben auch gern . Er ſchrieb am

11. November an den Ranzler Brück : „ Hier iſt ein Bote von

Hamburg vom Rat und Er Johann Pommer geſandt um

weiterer und längerer Zeit zu bitten von meinem gnädigen

Herrn, wie ihr aus beiliegenden Schriften möget entnehmen
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Wiewohl ich dem guten Mann zuvor geſchrieben , er ſollte

nicht ſo ängſtlich ſein der geſeßten Zeit halber, weil es die

Not und Gottes Wort anders fordert; denn unſer gnädiger

Herr ohne Zweifel nicht gemeinet , Gottes Wort zu hindern ,

wo es Not iſt, ſeiner des Pommers Perſon länger zu ge

raten : aber der Mann hat nicht Fried , bis er von unſerm .

gnädigen Herrn ſelber deß verſichert iſt. Iſt derhalben meine

freundliche Bitte, wollet ein Schreiben von M. G. Herrn aus

bringen , darinnen wohl begehret wird , daß er , aufs erſte er

könnte und möchte, wieder fäme , doch ſofern , daß er nicht

Schaden ' und Hindernis thäte dem Wort und Werke Gottes

mit ſeinem Eilen, ſondern wo es die Not ja jo fordert, Macht

habe , länger daſelbſt zu verziehen, wie E. A. das wohl wird

wiſſen zu ſtellen und mit dieſem Boten zu fertigen .“ Bugen

hagens Hoffnung wurde nicht getäuſcht. Seine Arbeit war

nicht vergeblich. Sie wurde beſonders gefördert durch die

Weisheit, mit welcher er dem Frieden diente und ſich hütete,

bei der engen Verbindung der kirchlichen und weltlichen An

gelegenheiten in die leßtern ſelbſt einzugreifen. So wurde denn

am Montag nach Lätare 1529 die von ihm verfaßte Kirchen

Ordnung vom Rat gebilligt, am Pfingſtabend vom Rat und

von der Bürgerſchaft einhellig angenommen und ſolches am

Sonntag Trinitatis (23. Mai) in allen Kirchen verkündet

und ebenſo wie in Braunſchweig das Te deum laudamus

geſungen, dem Herrn zum Dank für ſolche Gnade, Friede und

Einigkeit dieſer Stadt. Den Tag darnach mittags 12 Uhr

eröffnete Bugenhagen im Namen des Rats die lateiniſche

Schule im St. Johannis -Kloſter, welche, wie Jänide 1757

ſagt „ bis auf dieſen Tag floriret“. Die Kirchen -Ordnung

für Hamburg entſpricht im weſentlichen der für Braunſchweig,

ſtimmt zum Teil wörtlich mit derſelben überein , nur daß

ſie auf die Eigentümlichkeiten Hamburgs und ſeine größeren

Verhältniſſe weiſe Rückſicht nimmt. Aus ihr möge nur ein

Zwiefaches hier hervorgehoben werden. Zuerſt dieſes , daß

darin angeordnet wird , wie es mit der Ordination im

evangeliſchen Sinne gehalten werden ſoll. Bugenhagen

verlangt, daß der Geiſtliche vor der Gemeinde und zwar

( vergleiche den Brief Luthers an Myconius vom
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15. Dezember 1535 (Seite 57) vor ſeiner Gemeinde, für welche

er berufen und erwählet iſt, fie empfange. Es komme auf

die zwei Stücke an , daß man Gott die Sache befehle im

Gebet und daß die Gemeinde den , der zum Kredigtamt und

Seelſorge erwählt iſt, ſehe und erkenne, daß ſie ihn dafür

halte. Zweitens verdient Erwähnung der Artikel, der von

der Taufe handelt. Bugenhagen wurde in Hamburg zum

Gevatter gebeten und ſah, daß der Prieſter das Kind in den

Kleidern und Windeln nahm und es allein auf den Kopf

taufte. Darüber erſchrak er , weil er's niemals geſehen oder

gehört oder irgend in den Hiſtorien geleſen , daß die Taufe

jemals wäre ſo verrichtet worden , außer im Notfall. (Die

Art des Taufens war verſchieden ; in manchen Gegenden,

z. B. in Pommern, wurde ſie ſo vollzogen , daß man die

Kinder untertauchte, in andern ſo, daß man den nackten Kindern

das Waſſer mit voller Hand über das Haupt und den Rücken

ſchnell dreimal übergoß , ſo in Wittenberg , wie das auf dem

rechten Flügel des Altars befindliche die Taufe darſtellende

Gemälde zeigt.) Er forderte deswegen alle Pfarrherrn und

fürnehmſten Prediger zuſammen, welche ihm ſagten, daß ſolches.

allda ein altes Herkommen wäre. Da ſprach er zu einem

unter ihnen : „ Ihr ſeid zu Lübeck Prediger geweſen, wie taufet

man da ?" Dieſer antwortete: „Man taufet zu Lübeck die Kinder

nackend, wie allerivege in Deutſchland ; wo es aber herkommt,

daß man hier allein mit der Taufe ein ſonderliches macht,

kann ich nicht wiſſen .“ Darauf beſchloß Bugenhagen mit

den Predigern, von der Sache ſtill zu ſein , um Ärgernis zu

vermeiden : ,,denn die Leute, wenn wir ſobald ſolchen Miß

brauch wollten anfechten , möchten meinen , daß die Kinder,

die vorhin mit ſolchem Mißbrauch in Unwiſſenheit und doch

guter Meinung getauft ſind , nicht die rechte Taufe Chriſti

empfangen hätten. Denn was können die armen Kinder darum

thun ? ſie werden da Chriſto zugetragen, daß er ſie annehmen

wolle und werden da mit Waſſer getauft im Namen des

Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Müſſen wir's

doch in der Not auch alſo machen , wenn das ſind in dert

Windeln beginnt zu ſterben und würden freilich das Kind

für recht getauft halten. Daß aber hier außer Not Mißbrauch

Zißlaff , Bugenhagen . 5
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iſt, das iſt nicht Schuld des Kindes, ſondern derer, die taufen

ſollen und taufen laſſen. Es gehe zu wiſſentlich oder

unwiſſentlich , ſo iſt's ein Mißbrauch. Darum wollen wir

ſchweigen , bis wir eine Antwort friegen von unſerm lieben

Vater D. Martino Luthero und den Theologen, die bei

Seiner Ehrwürden ſind.“ Luther ſtimmte Bugenhagen

in allen Stücken zu , wie dieſer weiter berichtet: , Pater

Lutherus ſchrieb uns gen Hamburg, daß ſolches ein Miß

brauch ſei , den ſollten wir wegthun, doch alſo , daß wir uns

mit öffentlicher Lehre bewahreten , daß kein Ärgernis daraus

komme oder böjer Wahu , gleich als ob die vorigen Kinder

die rechte Taufe Chriſti nicht empfangen hätten u . f. m . “

Dem entſprechend wurde in der Kirchen -Ordnung angezeigt,

daß die Pajtoren übereingekommen ſind und von der Kanzel

verkündigt haben, daß man einem Kinde, das aufgedeckt oder

doch mit loſen Tüchern zugedeckt, zum Taufſtein gebracht

wird, bei der Taufe ſchnell das Waſſer mit der rechten vand

über das Haupt den Rücken entlang gieße ; wird aber das

Kind eingewickelt an den Taufſtein gegeben , ſo iſt das ein

Zeichen, daß die Leute wollen , daß das Kind nach der alten

Weiſe nur über den Kopf getauft averde und ſo ſoll es der

Paſtor dann auch thun. Mit der Zeit werde ſich ſolch'

Mißbrauch wohl verlieren , wenn die Leute recht unterrichtet

würden . (Wie bekannt iſt dieſer in den Augen Luther's

und Bugenhagen's unleidliche Mißbrauch allmählich über

all Gebrauch geworden , in Pommern ſeit dem Jahre 1569.)

--- In Wittenberg wurde inzwiſchen Bugenhagen ſchmerzlich

vermißt. Schon am 13. Februar 1529 ſchrieb Luther an

Hausmann : „ Wir fürchten, daß Þommer faum vor dem

Pfingſtfeſt zurückkehren wird, weil ſeine Frau um Dſtern ihre

Niederkunft erwartet. “ Als nun aber Bugenhagens Ab

weſenheit ſich weiter hinauszog und er gar von Chriſtian,

den Herzog von Holſtein, eingeladen wurde, bei einer Dispu

tation zwiſchen dem Schwärmer (oder wie Luther jagt

„ Steigegeiſt “ ) Melchior Hoffmann und etlichen Paſtoren

Holſteins in Flensburg den Vorſik zu führen und Bugen

hagen auch dieſer Einladung folgte, da ward Luther voll

Unwillen, zumal er gehört hatte , daß auch Carlſtadt an
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wejend ſein und Bugenhagen mit dieſem disputieren würde,

wovon er keine Frucht erwartete und dann, weil die Hamburger

ſich bemühten, Bugenhagen für immer bei ſich feſtzuhalten,

während doch ſeine Anweſenheit in Wittenberg dringend nötig

war. Am 14. April ſchrieb er an Juſtus Jonas , nachdem

er mitgeteilt , das er an einem faſt tötlichen Katarrh leide

und auch viele andere , wenn auch nicht in demſelben Maße.

von dieſer Krankheit befallen ſeien : „ ſo liegt unſere Schule

darnieder. Da die Stimme der Theologie verſtummt iſt

(Luther war frank, Bugenhagen in Holſtein, Melanch

thon in Speier und Jonas auf der Viſitation ), werde ich

Cruciger als Stellvertreter einſeßen . Inzwiſchen iſt

Þommer auf Einladung zum Herzog von Holſtein gegangen,

um mit Carlſtadt zu ſtreiten , worüber ich ungehalten bin .

Aber man ſagt , Carlſtadt ſei erſchreckt von dort gewichen

und giebt allerlei Urſachen dafür an. Bommers Frau iſt

von einer Fehlgeburt entbunden oder vielmehr ſie hat ein

totes , während der Geburt verſtorbenes Kindlein geboren.

Ich habe ihm geſchrieben , daß er ſofort zurückkehre. Die

Hamburger bemühen ſich , ihn für immer zurückzuhalten , ſie

danken uns damit ſchlecht für die Wohlthat , die wir ihnen

erwieſen .“ In der That war aber Carlſtadt bei jener

Disputation gar nicht zugegen, Bugenhagen ſelbſt disputierte

auch nicht, ſondern leitete die Beſprechung nur ein und ſprach

das entſcheidende Schlußwort. Das Reſultat war , daß

Hoffmann aus Holſtein weichen mußte . -- Wie Luther ,

ſo erſehnte auch Bugenhagen ſeine Heimkehr nach Witten

berg und betrieb dieſelbe. Schon hatte er einen Teil ſeiner

Sachen abgeſchickt, aber noch ließen ihn die Hamburger nicht

ziehen. Da bat er, der Kurfürſt möge ihn heimfordern . Am

12. Mai ſchrieb Luther an den Kurfürſten : „ Es hat mir

Herr Joh. Bommer, unſer Pfarrer, geſchrieben aus

Hamburg , wie er ſich gerüſtet, wieder anher zu kommen

und ſchon ſein Gerätlein etlichs voran geſchickt, aber die zu

Hamburg ihn ſo feſt halten , daß er nicht abkommen kann und

zeigt weiter an, wie genannte Hamburger vorhätten, E. R. F. G.

zu bitten, daß er ſollte ewiglich bei ihnen bleiben . Auf welches

ich ihm geantwortet, daß er den Hamburgern ſolch Vornehmert
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follte wehren ; denn wir das nicht gedächten zu geſtatten ,

hofften auch nicht, ſolches von ihnen unſrer Wohlthat

zur Vergeltung geſchehen ſolle. Darauf er nun wieder

geſchrieben und gebeten , bei E. M. F. G. anzuregen um

eine Schrift, darinnen er von E. R. F. G. wieder abge

fordert würde , ſich wieder gen Wittenberg zu fügen, auf daß

er beweiſen fönnte , daß ſein Heimeilen nicht ſein eigener

Betrieb ei. Demnach iſt meine unterthänigſte Bitte,

E. R. F. G. wollten ſolche Schrift, ihn abzufordern , uns

gnädiglich zukommen laſſen ; ſo wollten wir darneben der

Univerſität und Rats Briefe auch hinſchicken und ihn fordern

laſſen , denn die Schule iſt lange genug zerriſſen geſtanden .

Weil ſich Gottlob viel neues Geſelligts täglich anhero begiebt,

ſonderlich aus Sachſen, können wir Herrn Johann Þommer

die Länge nicht jo geraten .“ Der Kurfürſt erließ das Ab

berufungsſchreiben und nun wurde der Abreiſe Bugenhagens

nichts mehr in den Weg gelegt. Am 5. Juni ſchreibt Luther :

„ Wir hoffen, daß Þommer unterwegs iſt“ und am 14. Juni :

Bommer ſchreibt, daß er in Kürze kommen werde. “ Denn

ſchon hatte er Hamburg verlaſſen. Nachdem er am 4. oder

5. Juni noch den Verſuch gemacht, die Domherren , welche

allein der neuen Ordnung fich nicht unterworfen hatten , für

dieſelbe zu gewinnen, aber vergebens — er ſtrafte ſie darüber

am folgenden Sonntag in ſeiner Abſchiedspredigt ; die Dom

kirche wurde auch einige Zeit danach vom Rat im Intereſſe

des öffentlichen Friedens geſchloſſen , da zu den lateiniſchen

Zeremonien in derſelben nur etliche alte Leute ſich einfanden ,

die bisweilen von loſem Geſindel überfahren wurden

ſchied er von Hamburg unter demütigem Lob und Dank gegen

Gott, der ſo gnädig und barmherzig feine Arbeit geſegnet .

Sein Weg führte ihn aber über Braunſchweig. An den

dortigen Superintendenten Martin Görliş hatte Luther

noch am 15. Januar 1529 ſeiner dankbaren Freude Ausdrud

geben können über deſſen Mitteilung, „ daß Eure Kirche, das

Werk unſers Pommers , unverletzt iſt." Nun aber waren

Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Predigern über das heilige

Abendmahl entſtanden , Widertäufer trieben dazu ihr heimliches

Weſen und die Papiſten triumphierten, daß die neue Ordnung
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chon wieder zerfalle. Bugenhagen wußte den Schaden zu

heilen. Die aufgeregte Gemeinde beruhigte er durch ſeine

Flare Predigt den zwei Predigern, welche ſich nicht belehren

laſſen wollten , wurde vom Kat erlaubt , an einen andern

Ort zu ziehen ; dort wäre man nicht geneigt, ihre Sonderlehre

ihnen zuzulaſſen. Am 24. Juni traf Bugenhagen wieder

in Wittenberg ein und wurde von dem Rat der Stadt mit

einem Ehrengeſchenk bedacht. In dem Kämmereibuche der

Stadt iſt beim Jahre 1529 unter der Rubrik „ Katsgeſchenke "

folgender Poſten aufgeführt : „ 4 Groſchen 8 Pfennige vor

einem ſtübichen franckenwein iſt dem Pfarrer Er Johann

Buggenhagen geſchenkt worden, als ehr von Hamburg

wedder kommen am abendt Johannis baptistae.“

Gerade zur rechten Zeit war Bugenhagen in Wittenberg

eingetroffen. Die Verhandlungen betr. die Abhaltung eines

Kolloquiums zwiſchen den Wittenberger und Schweizer

Theologen zum Zweck der Vereinigung beider waren furz

zuvor zum Abſchluß gekommen. Am 23. Juni hatte Luther

den Landgrafen Philipp, der dieſe Angelegenheit auf das

eifrigſte betrieb, ſein kommen zugeſagt. Im September reiſten

Luther , Melanchthon, Jonas und Cruciger nach

Marburg ab. So lag die Arbeit in der Gemeinde und

Univerſität allein auf Bugenhagens Schultern. Ueber den

Verlauf des am 1. Oktober begonnenen Religionsgeſpräches

zu Marburg erhielt er durch Luther Kenntnis . So be

auftragt dieſer ſeine Räthe in einem Briefe vom 4. Oktober:

- Sage dem Herrn Kommer , daß die beſten Argument ſind

geweſen des Zwingli , daß corpus non potest esse sine

loco ; ergo Christi corpus non est in pane; - des Oeco

lampadii: das sacramentum est signum corporis Christi.

Ich achte, Gott habe ſie verblendet, daß ſie nichts haben

mögen fürbringen ." Es waren damals für die Evangeliſchen

trübe Ausſichten. Der auf dem Reichstag zu Speier

( Frühjahr 1529) von der Majorität der Stände in der

Religionsangelegenheit erhobene Beſchluß und demzufolge auch

der Reichstagsabſchied war derartig, daß die Bekenner des

Evangeliums auf den Ausſterbe- Etat geſetzt wurden . Dagegen

legten nun zwar die in der Minorität befindlichen evangeliſchen
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Reichsſtände dem Reichstage eine Proteſtation vor, in welcher

fie erklärten, jenem Reichstagsabſchiede nicht Folge geben zu

können, aber es war nicht zu bezweifeln, daß die Gegenpartei,

an deren Spiße der Kaiſer ſtand, wenn ſie ſich ſtark genug

fühlte, ihre Beſchlüſſe mit Gewalt im ganzen Reich durchzu

führen verſuchen würde. So trat denn an die evangeliſchen

Fürſten wieder, wie im Jahr 1523, die Frage, ob es erlaubt

ſei, das Evangelium gegen den Kaiſer mit dem Schwerte zu

ſchüßen ?" Bugenhagen , der allein von den Theologen in

Wittenberg geblieben war, aufgefordert hierüber ſein Gutachten

abzugeben, bejahte dieſe Frage, doch nicht mehr mit derſelben

Sicherheit, wie im Jahre 1523, weil er, wie er ſagt, ſich

nicht verhehle, daß ſein Votum zum Aufruhr wider die Obriga

keit gemißbraucht werden könne“ ; daher wünſchte er auch, daß

es noch geheim gehalten werde, bis daſ anderer Rat und

Meinung hinzukomme. Bald darauf nahm er es ſtillſchweigend

zurück. Denn Luther beſtritt die Rechtmäßigkeit des Wider

ſtandes gegen den Kaiſer auf das entſchiedenſte in ſeinem Gut

achten vom 6. März 1530 und dieſes gab er ab, nachdem er

mit Melanchthon , Bugenhagen und Ionas darüber

beratſchlagt hatte, wie er denn auch in ſeinem und ihrem

Namen redet. Er hatte jeßt alſo auch Bugenhagen von

ſeiner Anſicht überzeugt. Wenige Tage ſpäter wurde derſelben

Theologen Arbeit, wie ſie hofften, zum Werke des Friedens

erfordert. Der Kaiſer hatte einen neuen Reichstag nad

Augsburg auf den 8. April ausgeſchrieben. Der Schein der

Milde, welche das Schreiben durchwehte, hatte in dem Kur

fürſten von Sachſen , welcher es am 12. März erhielt , die

Hoffung belebt, daß „ dieſer Reichstag an eines Concilii oder

National-Verſammlung Statt gehalten werden will ". Schon

am 14. März forderte er die genannten Wittenberger Theologen

auf , ein Verzeichnis der ſtreitigen Artikel im Glauben und

auch in andern äußerlichen Kirchenbräuchen und Zeremonien

abzufaſſen, damit vor dem Beginn des Reichstages feft ſtehe,

was er und ſeine Glaubensgenoſſen mit Gott und gutem

Gewiſſen dort zugeben könnten. Sie ſollten dieſe Arbeit un

geſäumt in Angriff nehmen und zunächſt zu mündlicher Be

ratung zu ihm nach Torgau kommen, aber alles ſo einrichten ,
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daß ſie ihn auch nach Augsburg begleiten könnten - mit

Ausnahme Bugenhagens , der in Wittenberg zurückbleiben

follte, damit Pfarr- und Lehramt nicht ganz verwaiſt ſei .

Aber er erhielt fortgehend Kunde von allem , was in Augs

burg geſchah zumeiſt durch Luther von Roburg aus .

Dieſer ſchreibt am 14. Auguſt an ſeine Käthe : ,, Dieſer

Bote lief eilend fürüber, daß ich nichts mehr ſchreiben fonnte,

ohne daß ich nicht wollte ohne meine Handſchrift ihn gehen

laſſen. Du magſt Herrn Johann Pommeru und allen

ſagen , daß ich bald mehr ſchreiben will. Wir haben noch

nichts von Augsburg , warten aber alle Stunden auf Bot

ſchaft und Schrift .“ Denſelben Tag aber erhielt er nähere

Kunde und ſchreibt nun am 15. Auguſt in einem neuen Briefe :

Als ich den Brief hatte zugemacht, kamen mir dieſe Briefe

aus Augsburg ; da ließ ich den Boten aufhalten, daß er ſie

mit ſich nähme. Daraus werdet ihr wohl vernehmen , wie es

zu Augsburg mit unſrer Sache ſteht, faſt, wie ich im andern

Briefe geſchrieben habe. Laß ſie Dir Peter Weller leſen

oder Er Johann Pommer.“ Wiederum verſah Bugen

hagen auch Luther mit Nachrichten. Am 8. Mai ſchreibt

der Leştere an Link: „ Neues aus Wittenberg weiß ich dir

nicht zu ſchreiben als dieſes , daß Pommer geſchrieben hat,

das Evangelium dringe mutig auch in Lübeck und Lüneburg ein

und habe im Frieden beſtändigen Fortgang in jenen Städten .

Gott ſei Dank dafür!" Dorthin zu ſeinen Niederſachſen war

Bugenhagens Auge und Herz alzeit gerichtet. Troß ſeiner

vielen Arbeiten in Wittenberg , troß der lebendigen Teilnahme,

mit welcher er die wichtigen Verhandlungen in Augsburg

verfolgte, hatte er doch immer Zeit und Intereſſe, den Sieges

lauf des Evangelii im Norden Deutſchlands zu beobachten,

ſich desſelben von Herzen zu freuen und auch mit dafür zu

wirken. In einem Briefe an Cordatus vom Aſchermittwoch

1530 nennt er ſieben Städte, die zum Teil das Evangelium an

genommen , zum Teil wenigſtens den bisherigen bittern Haß

gegen dasſelbe haben fahren laſſen : Eimbeck, Göttingen,

Minden, Herford, Goslar, Lübeck und Lüneburg und fordert

den Cordatus auf, darüber ſich mit ihm zu freuen und in

Chriſto dankbar zu ſein ; von Lüneburg insbeſondere ſchreibt
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er, daß am Sonntag nach Mariä das Volk nach der Predigt

den Geſang „Ach Gott vom Himmel ſieh darein ! " angeſtimmt

und durchgeführt hat. Es währte auch nicht lange, ſo verließ

Bugenhagen Wittenberg wieder und trat von neuem ſein

Evangeliſten -Amt an. Am 16. oder 17. Oktober traf Luther

in Wittenberg ein und wenige Tage danach ging Bugen :

hagen nach Lübeck.

5. Bugenhagen in Lübed .

Hier begegnete die Einführung der Reformation beſonders

großen Schwierigkeiten. Jahre lang hatte der Rat die evan

liſchen Regungen gewaltſam unterdrückt und die , welche das

lautere Evangelium predigten , ja ſelbſt die , welche nur die

evangeliſchen Prediger hörten , verbannt oder ins Gefängnis

geworfen. So war auch ein Prediger aus Stade , der bei

Bürgern Haus -Andachten gehalten , in ſtrenge Haft gebracht

und alle Verwendungen um ſeine Freilaſſung, auch die des

ſächſiſchen Kurfürſten , waren vergeblich geweſen. Als nun

von Lübeck aus durch Luther an den Kurfürſten die

wiederholte Bitte erging , er möge von neuem ſich um die

Freilaſſung des Gefangenen bemühen , riet Luther ſelbſt

davon ab. Er ſchrieb am 3. Januar 1526 an den Sturfürſten :

,, Ich ſchicke allhier eine Antwort der von Lübeck auf

E. R. F. G. Schrift; und wiewohl mich etlich daſelbſt herzlich

bitten , daß ich ſoll anregen E. K. F. 6. noch einmal zu

ſchreiben, ſo weiß ich's doch nicht zu thun , weil ich nicht

weiß, was ſie ſchreiben und ſorge, ſie haben die erſte Schrift

abgeſchlagen. So ſteht's darauf, wie man ſagt : Wenn man

dem Bauern fleht, ſo wird ihm der Bauch groß . Es möchte

dieſen Bauern E. K. F. G. auch den Bauch aufblaſen. Es

wird aber E. K. F. G. wohl ſich wiſſen hierin zu halten,

wiewohl ich den armen Mann gerne los ſähe." Noch im

Jahre 1528 wurden alle lutheriſchen Schriften , die im Beſig

der Bürger waren , aufgeſucht und auf öffentlichem Markte

durch Scharfrichtersknechte verbrannt. Seit Mitte dieſes

Jahres aber bereitete ſich dort wohl ein Umſchwung vor .

Denn in dem erwähnten Briefe an Link vom 14. Juli 1528

(ſiehe Seite 62) ſchreibt Luther : „Auch Lübeck giebt dieſelbe
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Hoffnung. Denn dort begünſtigen viele Bürger das Evan

gelium und der Senat wütet nicht mehr ſo heftig und leiſtet

weniger Widerſtand denn zuvor. Durch kluge und ent

ſchiedene Benußung der politiſchen Verhältniſſe brach die

Bürgerſchaft allmählich das Widerſtreben desſelben und zwang

ihn, der evangeliſchen Predigt allein in den Kirchen der Stadt

Kaum und auch ſeine Einwilligung zu geben, daß ein gelehrter

Mann gerufen würde, um eine Ordnung zu machen, nach der

man ſich in den Kirchen richten möchte. Zwei angeſehene

Bürger, Jacob Crapp und Johann von Acheln, reiſten

zu dieſem Zweck nach Wittenberg . Sie begehrten Luther ſelbſt .

Der wurde ihnen aber nicht bewilligt. Auch Bugenhagen

ließ man nur ungern und zwar nur auf kurze Zeit ziehen .

Am 11. September 1530 ſchreibt Luther an Melanchthon:

,, . . Das andere wirſt Du von dieſen Geſandten aus Lübeck,

nämlich Deinem Verwandten hören [Melanchthon hatte

ſich am 18. Auguſt 1520 verheiratet mit Catharina geb.

Crapp]. Daß Þommer abweſend iſt, ertrage ich nur un

gern , aber doch ſehe ich nicht, wie er ihnen , wenigſtens auf

kürzere Zeit, verſagt werden kann. Denn ſowohl unſere

Gemeinde, wie unſere Univerſität iſt ſeiner auf das dringendſte

benötigt , zumal da ich aus dem Überdruß des Greiſenalters

und der wankenden Geſundheit oder vielmehr des Lebens

ſchließe, daß ich dieſes verfluchte Zeitalter nicht mehr lange

ſehen und tragen werde. Ihr werdet in dieſem Stücke thun ,

was der Geiſt Euch geben wird .“ Am 28. Oktober traf

Bugenhagen , von den genannten zwei Geſandten begleitet,

in Lübeck ein. Auch hier gab Gott ſeiner Arbeit reichen

Segen. Die Kluft zwiſchen Rat und Bürgerſchaft war hier

beſonders tief und breit. Der Erſtere wollte die alten Zu

ſtände beibehalten und hatte ſich nur widerwillig, Schritt für

Schritt, die Zugeſtändniſſe abzwingen laſſen. Zuerſt hatte er

die evangeliſche Predigt frei gegeben , doch alſo , daß die

katholiſchen Gebräuche beſtehen bleiben ſollten , bis durch ein

allgemeines Konzil die ganze Frage entſchieden würde. Da

durch wurden die Gotteshäuſer zu Kampfpläßen , indem die

evangeliſchen und katholiſchen Prediger ſich gegenſeitig auf

das heftigſte anfeindeten und die Verwirrung und Erbitterung



74

wurde nur geſteigert. Es war oft genug vorgekommen , daß

die Gemeinden einen Prieſter, der gegen das Evangelium

läſterte , mit einem fräftig angeſtimmten „ Ach, Gott vom

Himmel ſieh darein !" zum Schweigen brachten, wie ähnliches

aus Lüneburg (ſiehe Seite 72) und anderen Orten berichtet

wird. Nun hatte zwar der kat darin gewilligt , daß eine

neue Ordnung in evangeliſchem Geiſte aufgerichtet und

Bugenhagen dazu berufen würde , aber die Bürgerſchaft,

durch ſeine vielfachen Winkelzüge mißtrauiſch geworden , be

zweifelte ſeine Aufrichtigkeit und fürchtete nicht ohne

Grund -, daß er bei gegebenem Anlaß mit der alten Feind

ſchaft gegen das Evangelium ſich wenden werde. Aber

Bugenhagen gelang es durch ſeine Weisheit die gegen

ſeitige Erbitterung zu überwinden , ſo daß endlich auch hier

Rat und Bürgerſchaft einträchtiglich die neue Ordnung am

Abend vor Pfingſten 1531 Feierlich annahmen und am

Trinitatis-Sonntage das öffentliche Danffeſt dafür gefeiert

werden konnte. Damit ſchien Bugenhagens Aufgabe

auch hier erfüllt und die Zeit gekommen , daß er wieder ſein

Amt in Wittenberg übernähme. Dort wurde er , ſonderlich

von Luther , auf das ſchmerzlichſte vermißt. Denn auf

dieſem lag die ganze Arbeitslaſt jenes. Schon am 13. No

vember 1530 hattte er an Veit Dietrich geſchrieben : „ Ich

bin zu ſehr beſchäftigt, als daß ich Dir ausführlich ſchreiben

fönnte. Ich bin eingetreten in die Arbeiten Pommers , ich

predige, halte Vorleſungen , werde mit allerhand Angelegenheiten

behelligt ... . " Und am 1. Dezember 1530 klagt er dem

Wenzeslaus Link: „ Grüße alle die Unſrigen , denn ich

habe keine Zeit allen zu ſchreiben, da ich nicht nur Luther

bin , ſondern Pommer , Offizial, Mojes, Jethro und

was nicht ? ich bin alles in allem . Durch die Menge der

Aufgaben in Anſpruch genommen , kann ich dem Einzelnen

nicht genug Aufmerkſamkeit widmen ." Dann fährt er fort :

„ Pommer arbeitet zu Lübeck im Segen , aber der Satan

macht ihm viel Mühe mit einem beſeſſenen Mädchen. Der

liſtige Teufel wendet wunderbare Kunſtgriffe an , wie Du in

dem beifolgenden Briefe, um deſſen Rückgabe ich bei Gelegenheit

bitte, leſen fannſt ." Hiervon ſchreibt Luther am 21. Januar 1531
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auch an Hausmann: „ Johann Pommer arbeitet mutig ,

aber der Satan leiſtet ihm Widerſtand und hat ihn durch ein

beſeſſenes Mädchen hart verſucht ." Näheres hierüber wiſſen

wir nicht. Daſ Luther auch die Vertretung Bugenhagens

als des Pfarrers ganz auf ſich genommen und welcherlei

Arbeit er dadurch auf ſich geladen , iſt z . B. auch aus einem

Briefe an einen gewiſſen Broſius Heinrich in Dittersdorf

ein Dorf bei Wittenberg erſichtlich, in welchem er

,, von wegen und anſtatt des Pfarrherrn" denſelben in einer

Eheſache vor fich fordert. Dennoch erhielt Bugenhagen

um der Bedeutung Lübeck's willen und weil neben den Lübeckern

ſelbſt auch der Landgraf Philipp von Heſſen und der

König von Dänemark darum baten, Erlaubnis, noch länger

daſelbſt zu bleiben . Mit unermüdlichem Fleiße mühte er ſich

die Gemeinden in evangeliſcher Glaubens-Erfenntnis feſt zu

gründen und ſie ſo gegen die Angriffe des Papismus und

der Sektirer zu waffnen. Er erzählt, daß er während ſeines

Aufenthaltes in Lübeck, neben ſeinen andern Arbeiten und

Predigten, den Katechismus viermal durchgepredigt hat. Zu

gleich aber ſorgte er von dort aus , daß auch in andern

Städten des Nordens die Kirche in Frieden erbauet wurde

und wehrte , daß nicht die Feinde des lautern Evangelii ein

drangen, ſo z . B. in Wismar und Roſtock. An den Rat der

leşteren Stadt ſandte Luther auf Erfordern ein Gutachten,

in welchem es inbezug auf einen Prediger „ der gegen Privat

verhör und Abſolution iſt und junſt vergeblich zanket von

andern euren Zeremonien, die doch zu leiden ſind“ heißt :

So vermahne ich ihn treulich, als derjenige, ſo nun lange Zeit das

Predigtamt durch Gottes Gnade geführt und verſucht habe, wie

ihn auch Johann Pommeranus zuvor vermahnt hat, daß

er in geiſtlichen Dingen nicht zu fühn ſei .“ Auch Braun

ſchweig erforderte Bugenhagens Fürſorge von neuem..

Dort hatte ein Prediger Iohann kopmann wegen der

Abendmahlslehre wiederum Zwietracht erregt und der dortige

Rat unter Überſendung von Geſchenken Luthers Gutachten

erbeten. Dieſer antwortet nun am 13. Auguſt 1531 : „Ich

habe nicht gern erfahren die Zwietracht eurer Prediger.

Weil aber der Eine , Er Johann Kopmann , ſich wider

1
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die andern Alle feßt, auch wider eures Evangeliſten Er

Johann Pommers und unſer Aller Glauben , ſo iſt das

der nächſte Weg, daß Eure Weisheit genannten Er Ropmann

gebietet ſtille zu ſchweigen ... " Dieſer Brief Luthers

muß wohl nicht die hinreichende Beachtung gefunden haben.

Denn am 24. November 1531 forderte er Bugenhagen

auf, ſchriftlich oder mündlich für Beſeitigung der Gefahr ein

zutreten . „ Du weißt, daß der Teufel in Deine Braunſchwei

giſche Kirche einen Zwingliſchen Wolf geſandt hat. Jekt iſt

auch in die Gemeinde dieſes Wolfes jener Campanus ge

kommen. Ich weiß nicht, ob Gott ſo die Undankbarkeit dieſer

Stadt ſtraft oder ob er unſre äußerſte Geduld verſucht. Du

wirſt durch Briefe oder noch beſſer, indem Du Dich ſelbſt

dorthin begiebſt, den Kat recht beraten können . Ich fürchte,

daß dieſes Fünklein für Viele zum hellen Feuer werden wird.

Aber Chriſtus hat Einen, der zu ihm geſagt hat : „ Seße Dich

zu meiner Rechten“ und , Du biſt mein Sohn “. Wenn dieſer

lügen wird , dann wollen wir den Campanus und ſeinen

Gott anbeten. Amen , das heißt , es wird nicht geſchehen .“

In welcher Weiſe Bugenhagen dieſem Auftrage Luthers

damals nachgekommen, wiſſen wir nicht (doch vergl. Seite 79) ;

nur das ſei hier bemerkt, daß zunächſt hopmann und

Campanus in ihrer Wirkſamkeit nicht gehindert zu ſein

ſcheinen. Denn Luther ſchreibt noch am 3. Januar 1532

an den dortigen Superintendenten Görlig , den er als

Paſtor nach Kahla berief : „ Vielleicht wird Braunſchweig, des

reinen Wortes unwürdig , Mühlhausen (Münzer) und

Zürich (Zwingli) nacheifern wollen , was Gott abwenden

wolle. “ Noch eine Arbeit , welche Bugenhagen während

feines Aufenthaltes in Lübeck wenigſtens begonnen, mag hier

erwähnt werden, weil aus derſelben hervorgeht, welchen heiligen

reinen Eifer er dort durch ſein Zeugnis entzündet und auch,

wie ſelbſtlos er in allen Stücken hinter Luther zurücktrat.

Mehrere angeſehene Bürger Lübecks vereinigten ſich und ließen

auf ihre Koſten die Bibel in niederſächſiſcher Mundart aufs

ſorgfältigſte drucken , baten auch Bugenhagen, etliche kurze

Ausdeutungen für die Einfältigen an den Rand zu ſchreiben.

Er ſelbſt ſagt davon ( plattdeutſch ): „ Da ich aber zu Lübeck
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war im Jahre Chriſti 1531 und 1532, wurde daſelbſt die

fächſiſche Bibel auf großem Papier und mit großem Fleiß

und Koſtenaufwand gedruckt. Weil ich nun von etlichen

frommen Chriſten daſelbſt fleißig gebeten wurde (die mir auch

anzeigten , daß ſchön Spatium oder kaum am Rande des

Buches wäre) , etliche Annotationen und kurze Auslegungen

des Textes für die Simpeln und Kleinverſtändigen dabei zu

ſchreiben , jo ...." Wie er aber ſeiner Aufgabe nachfam ,

ſagt er wieder ſelbſt in der Vorrede (plattdeutſch ): „ Die Aus

legung D. Martini Luthers , meisies lieben Herrn und

Vaters in Chriſto , iſt in dies jächſiſche Deutſch aus dem

Hochdeutſchen fleißig überſeßet aus ſeinem Befehl . Dazu auch

ich bei den Hiſtorien des alten und neuen Teſtaments etlichen

Unterricht geſchrieben und daneben auch zu Zeiten angezeichnet

der Hiſtorien Gebrauch , daraus zu merken , wie uns auch die

vergangenen Hiſtorien nüßlich ſind , - ſolches habe ich auch:

gethan mit Wiſſen und Willen desſelbigen D. Martini..

Weil er ſo große Kunſt, Mühe und Arbeit von Gottes .

Gnaden an ſeine Auslegung (wie am Tage iſt) gewendet,

daß niemand anders nächſt Gott einen Namen ſoll haben ,

ſondern ſoll heißen des Luther Bibel. Es iſt eine große

Gnade , wenn die Welt nicht ſo undankbar wäre , daß uns

Gott ſo rein die Bibel giebt durch den Mann, durch welcherr

er uns wiedergegeben hat das reine Evangelium unſers lieben

Herrn Jeſu Chriſti . Ihm ſei Lob in Ewigkeit für ſeine un

ausſprechliche Gnade !" Bei der zweiten Ausgabe dieſer Bibel

vervollſtändigte Bugenhagen ſeine Bemerkungen, ließ ſie

aber von der Bibel geſondert im Anhang drucken , damit

Luthers Bibel rein erhalten würde und er nicht durch ſein

Beiſpiel jemanden Veranlaſſung gäbe , daran zu ändern oder

zuzuſeßen . Inzwiſchen wurde · ſeine Abweſenheit von

Wittenberg immer ſchwerer empfunden. Am 24. November

1531 ſchrieb Luther an ihn : ,, Dem D. Johann Bommer ,

Biſchof von Wittenberg, Legat in Lübeck ! Gnade und Friede

in Chriſto ! Wir erwarten , mein Pommer , Deine Rückkehr,

ſobald es Dir um der Niederkunft Deiner Frau willen , um

deren glücklichen Erfolg ich bete , möglich ſein wird. Den

Lübeckern iſt ein hinlänglicher Dienſt erwieſen, zumal durch
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Deine Abweſenheit von hier , die uns endlich zu beſchweren

anfängt , weil ich mit Arbeiten überhäuft und oft frank bin ;

dann auch vernachläſſige ich den Kirchenkaſten und er verlangt

ſeinen Paſtor. Ich kann's nicht warten . “ Dennoch zog ſich

die Heimfahrt Bugenhagens bis ins Jahr 1532 hin , ja

ſelbſt am 2. April dieſes Jahres muß Luther für möglich

gehalten haben , daß Bugenhagen noch länger ausbleiben

fönne. Denn an dieſem Tage ſchreibt er an Amsdorf von

einem Mag. Leonardus Beßer , daß dieſer, wenn Bugen

hagen nicht baldigſt zurückkehre, für eine Zeit als ſein Stell

vertreter eingeſegt werden ſolle. Aber es war nicht mehr

nötig. Im April der Tag iſt nicht bekannt - trat

Bugenhagen mit Danf gegen Gott für Alles , was Er

durch ihn ausgerichtet, ſeine Heimreiſe an . Die Lübecker ließen

ihn , um ihre Hochachtung und Dankbarkeit zu bezeugen ,

reichlich beſchenkt in einem verdeckten Wagen mit zugeordneten

Vorreitern nach Wittenberg führen. Da denn einer von

dem Geleite ( ich erzähle mit den Worten Jänice's), welcher

wußte, daß Hugenhagen nicht ſehr empfindlich war , zu ihm

ſprach : „ Herr Doktor , ich hätte Euch wohl was zu fragen ,

wenn Ihr mir in Güte antworten wolltet ? " Da er ihm zur

Antwort gab : „ Ia wohl! “, ſo fragte er : „ Pflag auch wohl

der Apoſtel Petrus alſo in einem behangenen Wagen mit

Vorreitern in ſeinem Apoſtelamte einher fahren ?“ Worauf

er nach ſeiner gewöhnlichen Munterkeit mit dieſer Antwort

fertig war : Mein Sohn , laß Dir ſagen , wenn der Apoſtel

Petrus zu ſolchen frommen gütigen Herren kam, wie Deine

Herren von Lübeck ſind, ſo ließen ihn dieſelben auch dergeſtalt

wieder nach Hauſe fahren , wie jeßt Deine Herren an mir

thun ; wenn er aber bei böje Buben kam , wie Du biſt , ſo

mußte er wohl zu Fuß wieder nach Hauſe gehen." Am

30. April traf er in Wittenberg ein. Der Rat der Stadt

ehrte ihn wieder mit einem Geſchenk. In dem erwähnten

Buche ( 1. Seite 69) iſt bei der Rechnung des Jahres 1532

bemerkt: , 27 Groſchen vor ein ſtübichen reyniſchwein und

2 kannen reinfall und 1 ſtübichen Landwein . Iſt ſolch

getrencke dem Pfarrer D. pomerano geſchenkt worden , als

f. E. w . von Lübeck wyder kommen, Dienstags nach Cantate .“
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Neben den vielen Arbeiten, welche Bugenhagen aus

jeinem ſofort wieder in vollem Umfang übernommenen Pfarr

und Lehramte erwuchſen, gab er im Jahre 1532 die Schrift des

Athanaſius über die Dreieinigkeit heraus, ohne Zweifel im

Hinblick auf den die Dreieinigkeit leugnenden Campanus

(1. Seite 76) und von dem Verlangen getrieben, ſeine lieben

Sachſen gegen die Irrlehren jenes Mannes zu ſchüßen. Luther

fchrieb die Vorrede dazu und bemerkte darin unter anderen :

,, Dein Vorhaben, von welchem ich erſt ſpät Kunde erhalten,

einige Bücher des göttlichen Athanaſius herauszugeben,

ſonderlich die über die Dreieinigkeit, hat mein ganzes Wohl

gefallen ; unter ihnen erfreut mich beſonders jenes Geſpräch,

welches, wie Feſtſteht, vor einem gerechten Richter unter dem

großen Konſtantin zwiſchen Athanaſius ſelbſt und Arius

gehalten iſt. Denn es erquickt mich dabei die angenehme

Erinnerung daran, mit wie großer Glaubensglut ich als

Jüngling im erſten Jahre meines Mönchtums dieſes Geſpräch

geleſen habe, als zu Erfurt mein mönchiſcher Lehrmeiſter, ein

trefflicher Mann und ohne Zweifel unter der verdammten

Kutte ein wahrer Chriſt, dasſelbe, das er eigenhändig abge

ſchrieben hatte, mir zum Leſen gab . Das aber diente nur

mir zur Erquickung und zum Nußen. Viel wertvoller aber

iſt, daß, wie ich ſehe, der Geiſt Chriſti in dir und durch dich

dahin trachtet, daß dieſer Artikel von der Dreieinigkeit in der

Kirche Chriſti rein und unverletzt bewahret werde.“ Wie ſchon

früher, ſo werde er jeßt vielfach angegriffen, aber „wir halten

den Gegnern den Mann entgegen, der zu unſerm Knechte

Jeſu Chriſto mit Beziehung hierauf unterzeichnet ſich

Luther als „Knecht des Knechtes Gottes “ geſagt hat „ du

biſt mein Sohn“ und wiederum , feße dich zu meiner Rechten “.

Auch aus dieſen lezten Worten, die ebenſo in ſeinem Briefe

vom 24. November 1531 ſich finden (5. Seite 76), iſt wohl

zu ſchließen , daß Bugenhagen mit der Herausgabe dieſes

Buches dem in dem erwähnten Briefe ihm gewordenen Auf

trage Luthers nachkommen wollte.

Wie innig und vertraut die Gemeinſchaft Bugenhagens

mit Luther war und wie viel dem Letztern des Erſtern hat

galt, davon haben wir aus dieſer Zeit ihres Zuſammenlebens
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mancherlei Zeugniſſe. Der Schluß eines am 20. Mai 1532

von Luther an Spalatin geſandten Briefes lautet : „ Es

grüßt dich mein Herr (Räthe) und Philippus und ich als der

Dritte, nämlich Bommer , der ich dieſen Brief geſchrieben

habe. Bei meinen Lübeckern hat Chriſtus durch meinen Dienſt

alles vollendet, was du über unſer Evangelium gerne zu

hören begehreſt“. Am 6. November 1532 ſchrieb Luther

an Hausmann , der damals Pfarrer in Deſſau war und

von den Anhaltiniſchen Fürſten einen Eber als Geſchenk ge

ſandt hatte : „Nach deinem Wunſche werden bei mir ſpeiſen

J uſtus Jonas , Philipp , Pommer und Cruciger ,

die zu dieſem Eber und zur Feier der Geburtstage des heiligen

Martin , Martins des Vaters und Martins des

Sohnes eingeladen ſind . O, daß auch du anweſend wäreſt !"

Am 8. Oktober 1533 ſandten die Wittenberger Theologen

ein Gutachten nach Nürnberg, um den zwiſchen den dortigeu

Predigern entbrannten Streit über die Beichte, der beſonders

leidenſchaftlich von Oſiander geführt wurde, zu ſchlichten .

Zugleich aber ſchrieb Luther an Wenzeslaus Link daſelbſt

und ermahnte denſelben, mit Oſiander , über welchen er

( charf urteilt, Geduld und Nachſicht zu haben. Dieſen Brief

aber ließ er Bugenhagen leſen als ſeinen Vertrauten, denn

er bemerkt in der Nachſchrift: „ D. Þommer rät und ich

bitte, daß du dieſen Brief weder deinen Amtsgenoſſen noch

ſonſt irgend einem, es ſei denn allein Sperglern mitteilſt. “

Am 9. Juni 1534 verſpricht Luther dem Fürſten Joachim

von Anhalt, den er in ſeiner Krankheit beſucht hatte, „ wenn es

möglich iſt, ſo will ich wieder kommen und den D. Þommer

mitbringen , der hat mir’s zugeſagt.“

Ein Ereignis aber iſt es vornämlich aus dieſer Zeit

ſeines Wittenberger Aufenthalts, welches von den Zeitgenoſſen

hervorgehoben wird , augenſcheinlich , um damit zu erweiſen ,

welch' hohes. Anſehen Bugenhagen hatte . Im Jahre 1532

hatte endlich der Kaiſer den Papſt vermocht, der Zuſammen

berufung eines allgemeinen Konzils näher zu treten . Im

Juni 1533 waren beider Geſandten beim Kurfürſten von Sachſen

in Weimar, um mit ihm darüber zu verhandeln. Von dort

aus beſuchten ſie auch Wittenberg, ohne jedoch Luther zu
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fehen. Am 13. Juni reiſten ſie von dort wieder ab und an

demſelben Tage kam der Kurfürſt mit zahlreichem Gefolge

daſelbſt an , um mit ſeinen Theologen ſich zu beſprechen, ob

es ratſam ſei, das Konzil unter den päpſtlicherſeits aufge

ſtellten Bedingungen anzunehmen . Dieſelben verneinten es ,

ſowohl mündlich, wie auch ſpäter in ihren ſchriftlichen

Bedenken. Als nun, ſo erzählt Melanchthon in ſeiner

Gedächtnisrede auf Bugenhagen und nach ihm noch aus

führlicher Menz , am 14. Juni Luther , Melanchthon ,

Pommer und Jonas in dieſer Sache vor den Kurfürſten

gerufen waren und dieſer von ihnen unter anderem hörte, daß

Cruciger und Johannes Aepinus ( Superintendent in

Þamburg) die Doktorwürde erhalten ſollten , begehrte er, daß

ihnen auch unſer Paſtor " Bugenhagen beigeſellt würde und

fügte hinzu, daß er die Disputation und Doktorverfündigung

anhören und die Koſten für ſie tragen wolle, nur müßte es

innerhalb 3 Tagen geſchehen. Obwohl Bugenhagen ſich

wegen ſeines Alters entſchuldigte, ſo erklärte er doch, weil es

geziemender war in ſolcher Sache nicht Widerſtand zu leiſten,

daß er dem Kurfürſten gehorſamen werde. Tags darauf kam

der Kurfürſt mit einer großen Anzahl fürſtlicher Gäſte und

vielen Adligen feines Landes und Hofes und hörte auf das

aufmerkſamſte die Antworten Luthers, Crucigers , Bugen

hagens und Aepinus ' über die Gerechtigkeit, die Kirche,

den Unterſchied des evangeliſchen Amtes und der bürgerlichen

Gewalt, bei welchem leßtern Punkte er eine beſonders aus

führliche Klarlegung wünſchte darüber, warum ſich der ver

fündige, welcher die Gebote der weltlichen Obrigkeit übertrete,

während doch der ſich nicht verſündige, welcher gegen die

kirchlichen Traditionen , die von einem frommen Papſt gegeben

wären, handele. Beſonders angenehm war ihm die Rede

„ unſeres Paſtors" , welcher ſagte, die weltliche Obrigkeit ſei

mit der Gewalt ausgerüſtet , eigene Gefeße zu machen, ſofern

ſie nicht wider die 10 Gebote wären und hierüber wäre das

ernſteſte Gebot gegeben : ,, ſo ſeid nun aus. Not unterthan,

nicht allein um der Strafe willen , ſondern auch um des Ge

wiſſens willen“ Köm. 13. Aber den Paſtoren ſei ausdrücklich

verboten, eigene Gefeße zu machen. Denn es heiße alſo : ,, So

Ziflafi , Bugenhagen . 6
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laſſe nun niemand euch Gewiſſen machen über Speiſe oder

über Trank oder über beſtimmte Feiertage oder Neumonden

oder Sabbathe“ Col. 2 und dieſe Freiheit könne durch fein

Anſehen irgend einer Kreatur weggenommen werden. Nach

Beendigung der Disputation bekannte der Kurfürſt auf das

ernſteſte, daß er Gott von Herzen Danf ſage, daß dieſer

Unterſchied ſo klar in unſerer Kirche gelehrt und die Gegen

wart Gottes in beiden Ständen von den Frommen anerkannt

und geehrt werde. Am 17. früh 8 Uhr wurde dann in der

Schloßkirche in feierlicher Weiſe die Doftorwürde den drei

Genannten ertheilt und darauf gab der Kurfürſt allen Doktoren

und Magiſtern im Schloß eine glänzende und durchaus

königliche Mahlzeit, bei welcher an 19 oder 20 Tiſchen geſpeiſt

wurde. Nach mehr denn zweijähriger Anweſenheit in

Wittenberg wurde aber Bugenhagen wieder in die Ferne

berufen. Dieſes Mal folgte er mit ſonderlich freudigem

Herzen. Galt es doch in ſeiner Heimath dem Evangelio eine

feſte, bleibende Stätte zu bereiten.

6. Bugenhagen in Pommern.

Auch in Pommern hatte das Evangelium ununterbrochen

Fortſchritte gemacht, trokdem ſeine erſten Zeugen aus dem

Lande vertrieben waren (f. Seite 37) und die Obrigkeiten in

Stadt und Land, in Staat und Kirche demſelben fortgeſeßt

feindſelig fich erwieſen . Auch der Herzog Boguslaw wollte

das Kirchenweſen in ſeinem alten Stande erhalten , obgleich

er andererſeits der evangeliſchen Wahrheit nicht unzugänglich

und ihr den Mund zu ſchließen nicht gewillt war. Als der

nach Stettin berufene evangeliſche Prediger Mag. Paulus

von Rode von den Papiſten heftig befehdet und ſeine Aus

weiſung bei dem Herzog betrieben wurde, da hörte dieſer ſelbſt

ihn und ſagte : Dieſer Mann , welchen alle meine Prälaten

für einen Reßer ausrufen, den höre ich gleich wohl doch nicht

böſe Worte führen ; wo dieſes das neue Evangelium iſt , das

er lehret , ſehe ich nicht, wie ich ihn verdammen könnte ; ich

muß ihn noch einmal hören ." Aber bald darauf ſtarb er

und nun begannen für die Evangeliſchen böſe Zeiten. Seine

Söhne Georg und Barnim folgten ihm im Regiment.



83

Der Lektere, welcher die Wittenberger Univerſität beſucht hatte ,

war dem Evangelio nicht abgeneigt, aber hatte als der Jüngere

wenig Einfluß ; der Erſtere aber , bei dem Herzog Georg

von Sachſen , dem erbittertſten Feinde Luthers und der

Reformation erzogen, hatte ganz deſſen Geſinnung in ſich auf

genommen und ſuchte die kirchlichen Neuerungen mit Gewalt

zu unterdrücken . Aber vergebens. Einzelne Städte und gerade

die hervorragendſten, wie Stralſund und Stettin, ließen nicht

bloß das Evangelium frei predigen, ſondern führten auch neue

Ordnungen im evangeliſchen Geiſte ein , freilich nicht ohne

Gewaltthätigkeit und Unruhe. Die Schriften der Evan

geliſchen wurden in Volfe vielfach geleſen und machten das

Verlangen nach Reformation immer reger. Der erwähnte

(1. Seite 1) Liborius Schwichtenberg klagt und ſchmähet

darüber, daß viel loſe Karten und Scharten als des

Philipp Melanchthon , Urban Rhegius , Johann

Bugenhagen unter die Leute kämen , dadurch vièle vom

alten Glauben und alten Zeremonien abgeführt würden , da

doch die Kirche und unſere Voreltern nicht hätten irren können . "

Auch in die Klöſter drang das Evangelium und bewirkte ihre

Selbſtauflöſung. Darüber iſt aus der Feder eines Beteiligten

folgende Schilderung vorhanden : „ Der Abt des Kloſters

Eldenow ſchickt ungefähr im Anfang des Jahres 1534 etliche

junge Mönche nach dem Biſchof gen Kammin, die Einweihung

zu empfangen, unter welchen auch Antonius Remmelding

war. Dieſe kamen auf der Reiſe bis gen Vollin ; als ſie

dahin kamen , nötigte ſich auf Anregung des Wirts ein

Lutheriſcher Prediger zu ihnen , nimmt Urſache, mit dieſen

Mönchen zu diskourieren und von Religionsſachen zu reden ;

dem halten ſie das Widerſpiel, ſo gut ſie fönnen und giebt

ein Wort das andere. Endlich zieht der lutheriſche Prediger

ein Büchlein hervor von Sententien der alten Kirchenlehrer

mit der Vorrede D. Johann Bugenhagens , welches die

Mönche deſto mehr befremdete, weil die ganze Welt das

Evangelium für eine ganz neue, den Vätern zuvor unbekannte

Lehre ausrief, derhalben ſie die Allegaten für unrecht hielten

und meinten nicht, daß ſie recht angezogen würden , zeichneten

deßwegen viel Sprüche an , künftig nachzuſchlagen, ob es ſich
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alſo verhielte oder nicht. Alſo ziehen die Mönche fort an

den Biſchof, empfangen die erſte Weihung zu Cörlin in der

Faſten , die andere zu Gülzow nach Mitfaſten. Unterdes aber,

weil ſie innerhalb beider Weihungen zu Buckow müſſen ver

harren und ſtille liegen , geſchieht, daß der Abt zu Budow

einen Kaplan hatte , der auch lutheriſch war , der verkaufte

dieſer Mönche einem , Antonio, Melanchthons Rom

mentar zum Römerbriefe und weil ſie denn da müßig waren

und anders nicht zu thun hatten , laſen ſie dasſelbe Buch gar

fleißig unter ſich, famen zu immer mehrerem Licht und Ver

ſtand der Wahrheit, daß ſie nicht unbillig die alte päpſtliche

Lehre anfangen in Zweifel zu ziehen. Denn als bei der

Weihung der Biſchof die Worte gebrauchte: ,,Ite in universum

orbem “ , jagten ſie untereinander : „ Der Biſchof jagt nicht

daß wir ſollen wieder zum Kloſter laufen, ſondern wir ſollen ,

gehen in die ganze Welt und nicht Mönche, ſondern Lehrer

ſein .“ Als nun die neugeweihten Mönche wieder nach

Eldenow kommen, ſchlagen ſie die aufgezeichneten Allegaten aus

den Vätern nach und weil ſie es jo befunden , treten ſie zur

Wahrheit näher und näher. Darauf ſpürte man an ihnen, daß

es ihnen nicht mehr um die alten Gebräuche ein Ernſt war ;

wenn ſie ſollten das Heiligtum tragen und heben, war da kein

Kniebeugen und Reverenz , ſondern ein Gelächter zu merken ,

daß darüber die anderen ein Mißdünken bekamen an ihren

Perſonen und weil Antonius noch Sakriſtan war, der die

fratres wecken ſollte, ließ er die Mönche oft ſchlafen , oder,

wenn ſie famen , beredeten ſie ſich mit dem Subprior , daß

ſie die horas de Domina, pro defunctis und de sanctis

anſtehen laſſen wollten. Etliche unter den Alten wußten auch

wohl beſſere Nachricht, aber ihnen beliebten die ruhſamen

Tage. Alſo verfiel das Mönchsweſen im Kloſter Eldenow

und ähnlich auch in andern Klöſtern.

Im Jahre 1531 ſtarb Herzog Georg. Sein Sohn

und Nachfolger Philipp einigte ſich mit Herzog Barnim

dahin, „ ſich in den Zwieſpalt der Religion nach wie vor nicht

zu helligen , ſondern uns , ſo viel das in unſrer Macht, in dem ,

wie chriſtlichen und dem heiligen Reich verwandten Fürſten

wohl ziemet und anſteht, zu halten, auch ſolches zu thun der
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Unſrigen ernſtlich gebieten .“ Sie wollten alſo die Stellung

zur Reformation einnehmen, die Friedrich der Weiſe be

obachtet hatte. Aber ſie konnten ihr Vorhaben nicht durch

führen. Denn die Unruhe und Unordnung nahm überhand .

Da wurde auch Philipp , als er ſich ernſtlich mit der

evangeliſchen Lehre beſchäftigte, für ſie gewonnen und ent

ſchloß ſich mit Barnim , der ihr immer geneigt geweſen, die

Reformation in Pommern einzuführen. Zum 13. Dezember

1534 beriefen ſie einen Landtag nach Treptow und luden

auch Bugenhagen , mit dem ſie ſchon wiederholt verhandelt

hatten , zu demſelben ein. Dieſer folgte mit Freuden, da der

Kurfürſt von Sachſen ſofort ihm Urlaub hierzu erteilte. Am

Sonntag nach Martini 1534 berichtet er ſolches an die

Herzöge und fügt hinzu : „ Weil nun keine andere Verhinderung

mehr vorhanden ohne allein die Schwerlichkeit der Reiſe , ſo

habe ich Gott meine Sache meiner Perſon halber befohlen

und will, ſo ich lebe und geſund bleibe, zeitig zu E. G.

kommen nach E. G. Begehren und meiner vorigen Zuſage.

Das helfe mir unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus. Amen .

Der ſei mit E. G. ewiglich. Ich erkenne mich E. G. ſchuldig

zu dienen . “ Freilich ſo glatt, wie die Herzöge und Bugen

hagen gehofft hatten , ging das Werk nicht vor ſich. Die

Landſtände, von allerlei ſelbſtſüchtigen Motiven getrieben,

widerſprachen der Einführung der Reformation zum Teil auf

das entſchiedenſte. Aber die Feſtigkeit der Herzöge und das

Vertrauen , das man Bugenhagen entgegenbrachte, fepten

es doch durch, daß die von dem Leſtern und den andern zum

Landtage berufenen Predigern aufgeſtellte Ordnung ange

nommen wurde. Damit aber war Bugenhagens Aufgabe

noch nicht erfüllt; nun galt es, das Land zu viſitieren und

die neue Ordnung überall einzuführen. Das erforderte viel

Mühe , Geduld und Weisheit; denn überall erhoben ſich

ſelbſtiſche Intereſſen, die der neuen Ordnung ſich nicht fügen

wollten . Zwei einzelne Züge aus dieſer Viſitation mögen

zur Charakteriſierung Bugenhagens hier ausführlich Play

finden. In Paſewalk hatte das Volk den hat, der den kaiſer

lichen und herzoglichen Mandaten nachkommen und die alte

Religionsübung aufrecht erhalten wollte, vertrieben , einen
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neuen Rat eingeſeßt, das Kloſter geſtürmt und die Mönche

gewaltthätig behandelt. ( Ahnliches war auch an anderen Orten

vorgekommen.) Nun ſollte zur Herſtellung der Ordnung dieſer

Frevel zuerſt geſtraft werden. Die Fürſten und ihre Räte

waren darin eins, daß gegen die Anführer mit aller Strenge

verfahren werden müſſe , damit dem Mutwillen der Städte,

der aufs äußerſte geſtiegen war , ein Ziel geſeßt und fernerer

Schaden verhütet werde. In Uckermünde, wo die Rädels

führer gefangen gehalten wurden, hielt Herzog Philipp

Gericht. Ihre Hinrichtung war beſchloſſen. Durch viele

Fürbitten ließ ſich der Herzog bewegen , bei Sieben derſelben

nur eine Geldbuße eintreten zu laſſen, aber den drei Übrigen,

den eigentlichen Häuptern , ſollte ihr Recht widerfahren , für

fie Niemand mehr bitten. Da faßte ſich Bugenhagen noch

einmal ein Herz und ſprach: „ Gnädiger Herr, Euer fürſtliche

Gnaden haben Ihr fürſtlich Amt von Gott , dem Herrn, und

thun billig daran , Mutwillen und Unrecht zu ſtrafen .

Darum hatte ich mir wohl vorgeſeßt , nicht ein Wort mehr

hierin zu reden. Aber dieweil derſelbe Gott , von welchem

Euer fürſtliche Gnaden den Befehl , das Böſe zu ſtrafen , haben ,

von uns Armen ſamt und ſonders mehr denn zu hoch oft

mals erzürnet wird, als daß wir auch ſeiner Gnade würdig

ſind, ſo iſt er dennoch ſo barmherzig dabei, daß er ſeine Strafe

oft fallen läßt oder doch mildert, ſo bald wir uns befchren .

Solches Beiſpieles, bitte ich, wollen Ew . Fürſtliche Gnaden

eingedenk ſein und falls Sie dafür hielten, daß dieſe armen

Leute, wie ſie ſich hoch erbieten , ſich beſſern werden, ſelbigen

Gnade beweiſen" ; Thränen und Gemütsbewegung hinderten

ihn weiter zu ſprechen. Der Herzog erblaßte, ſegte ſich nieder

und ſchwieg; endlich rief er ſeine Räte, die ſchweigend zurück

getreten waren, und befragte ſie. Da dieſe ſahen, wie ergriffen

der Herzog von Bugenhagens Wort war, riethen ſie zur

Milde und verſicherten, daß auch ſie dafür hielten, daß die

Verbrecher, da ſie vor dem Tode geſtanden, ſich beſſern würden.

Den Verurtheilten wurde das Leben geſchenkt. (So erzählt

Vogt.) – Ein Bild davon , wie bei der Viſitation der

Klöſter verfahren wurde, können wir uns aus dem Bericht

machen, den Anton Remmelding über die Viſitation des
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Kloſters Eldena , in welchem er damals Sacriſtan war (.

Seite 84) aufgelegt hat. Derſelbe lautet :Derſelbe lautet : „Anno 1535

viſitierten die Fürſten alle Klöſter und hatten den Herrn

D. Johann Bugenhagen bei ſich. Zu desſelben famulo

Cornelio und Johann Lübbecke (1. Seite 1), ſo dermalen

ein kleiner Knab , jedoch ſchon fittig, vernünftig und regaliſch

war, funden wir uns, baten fleißig um Fürbitte an Herrn

D. Bugenhagen , uns für ſich zu geſtatten. Cornelius

machte uns Vertröſtung, aber mit dem Anhang, der Doftor

würde uns examinieren, inſtruierte uns in partibus poeniten

tiae etc. Wir wurden fürgefordert und eraminiert und

antworteten, daß ſich der Doktor lachend zum Cornelio

wandte und ſprach : „ ex propria pharetra non provenit ista

sagitta.“ Wir hielten an um Vorbitte bei unſerm gnädigen

Herrn, uns nach Wittenberg zu ſtudieren zu ſchicken und die

Unkoſten von unſerm Kloſter zu nehmen, welches der Doktor

fortzuſeßen uns verſprach. Mittlerweile ließen die Fürſten

mir als dem Sakriſtan anſagen und befehlen, ich ſollte in der

Safriſtei ſein und die Schlüſſel mitbringen, wie denn in Ihrer

Gnaden und Anderer Gegenwart geſchah. Sie nahmen an

baarem Gelde 1400 M. Sundiſch, Abt-Stäbe, Selch 2c. in

Verwahrung und warfen mir eine ſchöne, verblümete rothe

ſammtne Caſel zu , welche ich mich weigerte anzunehmen mit

der Antivort, zu jolchem Kleide gehöre auch eine ſolche Taſche.

Ihre F. G. fönnten mich ſonſt in Gnaden bedenken. Nach

wenig Tagen wurden wir vor unſere gnädigen Herren, Herzog

Barnim , und Herzog Philipp gefordert und bekamen

gnädige Vertröſtung unſerer untertänigen Bitte mit angeheffter

Kondition, wir ſollten uns dieſen Landen zu dienen verpflichten

und verſchreiben, alsdann wollten I. F. G. einen jeglichen

vertröſten, mitzugeben 48 Gulden und 5 oder 6 Gulden zur

Stleidung und Zehrung (die Zehrung war zu der Zeit nicht

teuer , denn um einen Sundiſchen Schilling kriegte man in

öffentlicher Herberge an Eſſen und Trinken gut und genug) ;

die andere Kondition war : die 48 Gulden wollte man dem

Herrn D. Bugenhagen zuſtellen , einem jeden zu Wittenberg

nach Notdurft auf Handſchriften davon zu reichen, wie auch

geſchah. Nach Abzug unſerer F. G. und Herren ward
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Valentin von Wedell , ein frommer und gelehrter Junker,

uns ſehr günſtig, allda zum Hauptmann verordnet . Dem Abt

wurden die Tage ſeines Lebens 30 Gulden alle Jahr, ein

freier Tiſch , freie Knechte und Dienſtvolt 2c. verordnet. Der

Prior und andere Mönche, ſo bleiben wollten , wurden auch

verſorget, doch mit Abſtellung ihres Gottesdienſtes und man

beſtellte das Kloſter mit guten Predigern. Wir verglichen uns

mit etlichen unſers gleichen jungen Geſellen aus dem Kloſter

Campe , die auch durch Bitte und Unterhandlung des

Herrn Doctoris Bugenhagen Fürſtlichen und gnädigen

Unterhalt bekommen hatten und zogen nach Wittenberg mit

fröhlichem Geſange : „In exitu Israel de Aegypto“ .

So war Bugenhagens Arbeit auch in ſeiner Heimat

reich geſegnet und die unruhige Gährung, die daſelbſt Alles

zu verderben drohte, durch ſeine Milde und Weisheit alſo

gekläret, daß die Kirche im neuen evangeliſchen Geiſte und in

Frieden ſich erbauen konnte. In welchem Maße er das Ver

trauen der Herzöge gewonnen, davon legt der Auftrag Zeugnis

ab, mit dem er am Schluß ſeiner dortigen Wirkſamkeit betraut

wurde. Der Herzog Barnim war kinderlos, Philipp

nicht verheiratet. Damit das Pommerſche Fürſtengeſchlecht

nicht ausſterbe, wünſchte man ſehnlichſt, daß der Leştere ſich

vermähle und dieſes Gedanken waren auch darauf gerichtet.

Als er nun von Marie, der Schweſter des Kurfürſten von

Sachſen hörte, wie chriſtlich und ehrſam ſie erzogen ſei, begehrte

er ſie zur Gemahlin und forderte Bugenhagen auf, ſchriftlich

„ die Sache zu verſuchen . “ Die Ehe fam auch zu Stande

am 25. Februar 1536 wurde die Vermählung in Torgau bei

einem prächtigen Feſte gefeiert. Luther ſchreibt darüber an

Hansmann am 11. März: „ Über die Hochzeitsfeier in

Torgau kann ich nur das ſagen, daß dort Alles ſehr prächtig

war. Ich habe am Abend Bräutigam und Braut verbunden ,

in der Frühe hat D. Kommer ſie geſegnet (da ich von

Schwindel ergriffen es nicht vermochte) ganz nach unſerer Art,

wie ſie im Katechismus angegeben iſt ; ſo hatte es auch der

Kurfürſt gewollt. Der fürſtliche Bräutigam iſt ein vortreff

licher Jüngling, nüchtern und fittſam , ſo daß mich ſein Anblick,

fein Betragen , ſeine Haltung Eurz Alles ſehr erfreut hat."
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Bie fröhlich man über die Verbindung der beiden Fürſten

häuſer war und zugleich wie dankbar für die Reformation

und inſonderheit auch für die Wirkſamkeit Bugenhagens ,

das verfündet ein großer, kunſtreich geſtickter Wandteppich ,

der als ein Vermächtnis der Pommerſchen Fürſtenfamilie an

die Univerſität Greifswald gekommen iſt. Er zeigt Luther

auf der Kanzel, zu ſeiner Seite hier die Glieder der ſächſiſchen

Fürſtenfamilie und Melanchthon, über ihnen die Inſchrift:

„anno 1517 hat der ehrwürdige D. Martin Luther anges

fangen , Gottes Wort lauter und rein zu predigen " ; auf der

andern Seite die Glieder des Pommerſchen Fürſtenhauſes und

Bugenhagen und darüber die Worte : „ Im Jahre 1535

nach Chriſti Geburt iſt in Bommerland das Licht der Gnaden,

das götttlich Wort angezündet und durch D. Johann

Bugenhagen gepredigt“.

Seit Mitte Auguſt wurde Bugenhagen in Wittenberg

erwartet. Am 19. dieſes Monats ſchrieb Luther an Jonas :

Pommer iſt auf der Heimkehr zu uns “ . Am 24. berichtet

er wieder an denſelben -- man merkt die Ungeduld, daß

Bugenhagen noch nicht angekommen -- : „Ich wundere mich,

warum ommer zögert zu uns zu kommen, da er ſchon ſeit

faſt acht Tagen in der Umgegend , ich weiß nicht wo , ſich

aufhält“. Am 27. aber ſchreibt er wieder und ſeine Freude

iſt zwiſchen den Zeilen zu leſen : „ Pommer iſt fröhlich heim

gekehrt und von uns allen empfangen worden .“ Mit kurzen

Unterbrechungen waltete er hier faſt zwei Jahre ſeiner Ämter.

Auch aus dieſer Zeit fehlt es nicht an mancherlei Zeugniſſen,

welch ' großes Anſehen er bei allen , beſonders auch bei Luther

: hatte. Nicht lange nach ſeiner Heimkehr wurde ihm eine

beſondere Ehre zu teil. Vergerius , der päpſtliche Legat,

welcher Deutſchland bereiſte , um wegen des abzuhaltenden

allgemeinen Konzils Verabredung zu treffen , kam auf dem

Wege nach Berlin über Wittenberg. Den Tag nach ſeiner

Ankunft daſelbſt, am 7. November, lud er Luther und

Bugenhagen zu ſich zum Frühſtück. ( Luther berichtet am

10. November an Jonas : ,, Der Legat des Papſtes hat mich

und Bommer zum Frühſtück eingeladen, weil ich die Ein

ladung zum Nachtmahl abgelehnt hatte .“ } Als ſie im Wagen
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ſaßen, der ſie nach dem Schloß zu Vergerius führte, ſprach

Luther lachend: „ da fahren der deutſche Papſt und Kardinal

Pommeranus , Gottes Werfzeuge .“ Während des Geſprächs

bei Tiſche fragte Vergerius , ob man hier auch Prieſter

weihe. Luther bejahte es, auf Bugenhagen hinweiſend, mit

den Worten : „ Da ſißt ein geweihter Biſchof“ . Und in der

That brachte ihm das folgende Jahr das Amt, wenn auch

nicht den Namen eines Biſchofs. Der Kurfürſt ernannte ihn

zum GeneralSuperintendenten über den ganzen Nurkreis und

mit großer Treue und in großemSegen hat er auch dies

Amt verivaltet.

In demſelben Jahre kam auch die Wittenberger Concordie

zwiſchen den Wittenberger und den Oberdeutſchen Theologen

zu Stande. Als die leztern am Himmelfahrtsfeſte dem Gottes

dienſt in der Pfarrkirche, in welchem Luther über Marc. 16, 15

gewaltig predigte , beiwohnten und die Bilder in der Kirche,

die Lichter auf dem Altar , ja glänzende Meßgewänder und

ſogar noch das Emporheben der Hoſtie beim Abendmahl ſahen

lauter äußere Formen , um deren willen die lutheriſche

Stirche bei den Oberdeutſchen wegen gräulicher papiſtiſcher Über

reſte verſchriecn war – machten ſie Bugenhagen darüber

ernſte Vorſtellungen. Der aber beruhigte ſie ; der Mißbrauch

dieſer Dinge ſei und werde von ihnen bekämpft ; es ſei nirgends

mehr ein Bild , das angebetet würde ; Kerzen und ähnliches

laſſe man frommen einfältigen Leuten zu lieb; übrigens halten

er und ſeine Amtsbrüder , um zu zeigen , daß ihnen hieran

nichts gelegen ſei, das Abendmahl oft auch ohne ſolche Kleider,

Lichter und Emporheben der Hoſtie, ja vielleicht noch einfacher

als die Oberdeutſchen . Doch geſtand Bugenhagen zu , daß

es wünſchenswert wäre, die Elevation des Sakraments (Empor

heben der Hoſtie) abzuſchaffen, weil gerade daran allerlei Ge

fahren und Mißbräuche ſich knüpfen könnten. Einige Jahre

ſpäter hat er ſie auch in Wittenberg abgeſchafft. Am 26. Juni

1542 ſchreibt Luther an den Fürſten von Anhalt, Dompropſt

zu Magdeburg: „ Es hat mir mein lieber Herr und Freund

D. Auguſtinus angezeigt, wie E. F. Gnaden bewogen ſeien,

daß wir allhier das Sakrament aufzuheben nachlaffen , wie

wohl ich's für mich nicht gethan , ſondern D. Pommer.
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So hab' ich doch darum nicht wollen ſtreiten und iſt mir

bisher gleich viel geweſt, ob man's, aufhebe , wie bei uns,

oder liegen laſſe, wie zu Magdeburg und faſt in allem

Sachſenlande. Zudem, daß ich geſehen , wie mit Unwillen es

unſer Diafon aufgehoben , nicht über den Mund. Derhalben

auch D. Pommer iſt längſt damit umgegangen und nicht

neulich darauf gerathen. Es iſt gleich , ob man's aufhebe

oder nicht.“ Und am 1. November 1542 ſchreibt Luther

wieder an Leonhard Beier in Zwickau, der ſich wegen

dieſer Frage an ihn gewandt hatte : „ In dieſem Stück mag.

es jeder halten , wie er will und wie es ihm am paſſendſten

ſcheint. Ich wollte dieſerhalb unſerm Biſchof (Bugenhagen)

nicht widerſtreiten und mit ihm nicht einen Kampf für nichts

anfangen , da er die Elevation abſchaffen wollte .“ Und am

2. April 1543 ſchreibt er noch einmal : „ Wir haben hier die

Elevation abgethan, damit wir uns als Herren über die Zere

monien erzeigten .“ (Aus demſelben Grunde – um die Frei

heit gegen Carlſtadts geſebliches Stürmen zu behaupten

hatte ſie Luther ſeiner Zeit beibehalten.)

Mit wie ſtarken Banden der Liebe und des Vertrauens

Luther mit Bugenhagen und deſſen Hauſe verknüpft

war , zeigte das Jahr 1536 von neuem . Zur Berathung

darüber, ob die Evangeliſchen an dem zu erwartenden Konzil

teilnehmen ſollten , hatte der Kurfürſt von Sachſen einen

Konvent nach Schmalkalden berufen und zugleich Luther

beauftragt , die Artikel zuſammen zu ſtellen , welche er vor

Gottes Gericht zu behaupten und davon er ohne Rückſicht

auf Frieden oder Unfrieden und trog Gefahr Leibes und

Gutes nicht zu weichen gedenke.“ Dieſe ſollten den Ver

handlungen der evangeliſchen Stände zu Grunde liegen . Neben

den andern Wittenberger Theologen hatte ſie auch Bugen

hagen unterſchrieben. zum 28. Januar wurde Luther,

Melanchthon und Bugenhagen nach Torgau zum Kur

fürſten berufen , um mit ihm nach Schmalkalden zu reiſen.

Am 1. Februar ſchrieb Luther von Altenburg aus an

Jonas : „Beſuche die Meinen und auch das Pommerſche Kom mit

jeinen kleinen Quiriten ." In Schmalkalden erkrankte Luther jedoch

auf's bedenklichſte. Der Tod ſchien nahe, Luther war auf ihn
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gefaßt. Der einen Wunſch hatte er noch, daß er auf heimiſchem

furſächſiſchen Boden ſein Leben beſchließen und ſeine Ruhe

ſtätte finden dürfe. Da es ſchien , als ob auch dies für ihn

nicht mehr möglich wäre , ſprach er : Ich hätt's unſerm Herr

Gott gern abgebeten oder auch abgemurrt, daß er mich in

meines Fürſten Land ſterben laſſe; ſoll es aber nicht ſein ,

ſo bin ich bereit , wann und wo er mich ruft.“ Troß ſeines

tödtlichen Darniederliegens verließ er Schmalkalden nach ſeinem

eigenen Wunſche und auf den Rat des Arztes . Dieſer fand

in dem kleinen Orte nicht 'mal Apotheke und Arzneimittel.

Am 26. Februar fuhr er nach Gotha ab . Bugenhagen

begleitete ihn . Dort in der Nacht vom 28. Februar zum

1. März fühlte er ſich wieder , nachdem es vorher beſſer mit

ihm geworden , ſo todesſchwach, daß er dem Bugenhagen

feine leßten Aufträge gab , įdie dieſer nachher aufzeichnete .

Dann beichtete er noch und ließ ſich von Bugenhagen die

Abſolution erteilen. Als er von ſeinem nahen Abſcheiden

ſprach und den Gothaer Pfarrer Myconius um eine Grab

ſtätte in Gotha bat, erhielt er von Bugenhagen die Antwort,

.er hoffe zu Gott , es werde beſſer werden ; ſo wolle er auch

verſchaffen , daß Luther zu Wittenberg in die Schloßkirche

ſolle gelegt werden, aus welcher der Quell des Lebens in die

Welt gefloſſen ſei." Beides iſt in Erfüllung gegangen.

Neben den großen Dingen , welche zu Schmalfalden ver

handelt wurden, wurde Bugenhagen immerfort von der Für

ſorge für einzelne in Anſpruch genommen . Der um die Pflanzung

der evangeliſchen Kirche hochverdiente Prediger Paul von

Roda in Stettin ( 1. Seite 82) , welcher nach Einführung

der neuen Ordnung zum General -Superintendenten über die

eine Hälfte Pommerns beſtellt war, hatte die Stadt, weil ſie

ihm ungünſtig war , verlaſſen und zwar mit Bewilligung der

Stadt. Er war zunächſt nach Wittenberg und dann nach

Schmalfalden gekommen. Zugleich war aus Lüneburg

eine Geſandſchaft bei Luther eingetroffen , die ihn um Über

ſendung eines Superintendenten bat. Er verhieß ihnen jenen

Kode und dieſe nahmen ihn mit Freuden an. Nun beſchwerte

ſich aber Herzog Barnim über den Weggang desſelben und

forderte Luther auf , ihn wieder zur Rückkehr nach Stettin



93

zu bewegen . Darauf antwortete Luther und Bugenhagen

am 6. April 1537 , ſie würden es gerne ſehen, wenn ſolches

mit aller Bewilligung geſchehe , aber nötigen können ſie

Rode zur Rückfehr nicht, da er ja mit Genehmigung der

Stadt Stettin ſein dortiges Amt aufgegeben hätte und nun

die Lüneburger auf ihn ein Anrecht hätten. Unter

ſchrieben iſt dieſer Brief: „ E. F. G. williger Martinus

Luther D.“ und „unterthäniger Johannes Bugenhagen

Pommer D."

Inzwiſchen war aber Bugenhagen ſchon wieder von

neuem berufen, das Werk eines Evangeliſten zu treiben .

7. Bugenhagen in Dänemark, gildesheim und Braunſchweig.

Seit dem 4. Juli 1534 ſaß auf dem däniſchen Königs

thron Chriſtian III. Er hatte unter freudiger Zuſtimmung.

des däniſchen Reichstages die Reformation einzuführen be

ſchloſſen und ſuchte nun nach einem Manne, der geſchickt wäre

eine chriſtliche Ordnung der Kirche aufzurichten. Bugen

hagen , der von Flensburg her (1. Seite 66) ihm bekannt

war und ſein ganzes Vertrauen beſaß, ſchien ihm dazu geeignet.

Er bat darum den Kurfürſten von Sachſen im Auguſt 1536,

Bugenhagen auf eine Zeit nach Dänemark zu beurlauben, aber

vergebens, da dieſer damals nicht abkömmlich war. Im März

1537 erneuerte er aber die Bitte und zwar durch einen be

ſonderen Abgeordneten. Dieſes Mal ſagte der Kurfürſt zu,

wenn Bugenhagen , der gerade an mancherlei körperlichen

Gebrechen litt , ſich dazu entſchließen könnte und Vertretung.

fände. Bugenhagen entſchloß ſich mit Freuden, Luther

trat wieder als ſein „ Lückenbüßer “ ein und ſo machte er ſich,

begleitet von Weib und Kindern , ſeinem Neffen Johann

Lübbecke (j. Seite 87) und dem Abgeordneten des Königs

auf die beſchwerliche Reiſe und traf am 5. Juli 1537 in

Kopenhagen ein . Das erſte, was hier zu thun ihm oblag,

war, den König und ſeine Gemahlin feierlich zu frönen . Bis

her hatte ſolches in der herkömmlichen Art nicht geſchehen

fönnen, weil Chriſtian ſogleich nach ſeiner Thronbeſteigung

die Biſchöfe, die dem Evangelio aufs bitterſte zuwider und

daher auch dem evangeliſch geſinnten Könige , der als Statt
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halter in Holſtein die evangeliſche Predigt in jeder Weiſe be

fördert hatte, feindlich waren , hatte gefangen nehmen und,

wiederum mit voller Zuſtimmung des Reichstages , abſeken

laſſen. Jänicke giebt als Urſache, weshalb die Biſchöfe

gegen die rechtmäßige Succeſſion Chriſtians proteſtiert

hätten , die an , daß derſelbe „ſchon in ſeiner Jugend einige

Merkmale von ſich hätte blicken laſſen , daß er eben nicht

geneigt wäre, dem Papſte bis ins Fegefeuer zu folgen “. Er

erzählt dann nach Pontanus in vita Christiani III. Reg.

Dan. folgende Geſchichte: „ Da Chriſtian mit ſeinem Mutter

Bruder Joach im I. , Kurfürſten zu Brandenburg , a. 1517

auf dem Reichstage zu Worms war und einen Franziskaner

predigen hörte, ſo hatte er ſeinen Stand eben unter der

Kanzel genommen. Als nun der Mönch mit mancherlei

lächerlichen Gebärden die Lutheraner verkeßerte und fich bald

in die Kanzel verkroch , bald aber wieder hervor guckte, wie

die Ordens-Affen des Papſtes mehrmals zu thun pflegen , ſo

fiel ihm ohngefähr beim Herunterbücken das eine Ende des

Gürtels, womit ſich dieſer Orden zu gürten pflegt, durch eine

Kiße in der Kanzel und blieb ſo behangen. Dieſer muntere

Prinz hatte dabei ſogleich eine Empfindung, dem Franziskaner,

der ohnedem Luſt zu ſcherzen hatte, eine neue Gelegenheit

dazu zu machen . Er ſchürzte geſchwind einen guten Knoten

fv in den Gürtel, daß ihn der Mönch in langer Weile nicht

durchziehen und aufſtehen konnte , ſondern unſichtbar bleiben

mußte ; da er endlich wieder auf die Beine fam , wandte er

ſich gegen den Kaiſer Karl V. mit dieſer Anrede: Gnädigſter

Kaiſer, ſo unterſteht man ſich, mit uns armen Brüdern in

Ew. Majeſtät Gegenwart umzugehen ; was wollten ſie ſich

denn nicht unterſtehen in Dero Abweſenheit ? Dem Prinzen

war zwar nicht wohl dabei zu Mute ; aber als der Staiſer

ſah , daß es der däniſche Prinz war , der ſich noch zur

katholiſchen Religion bekannte , gab er zur Antwort : Es iſt

vielleicht der Haß gegen die Mönche in demſelben begraben .

Aus dieſen und anderen Umſtänden ſchloſſen die Biſchöfe,

daß er dem Faß , daraus ſie ſich bisher ernährt hatten , den

Boden ausſtoßen würde und wollten alſo ihn nicht zum

Könige haben, ſondern ſeinen jüngſten Bruder .“
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Daß aber der däniſche König gerade von Bugenhagen

getrönt zu werden begehrte, wird von den Zeitgenoſſen ganz

beſonders zu Bugenhagens Ruhm hervorgehoben .

Melanchthon in ſeiner Gedächtnisrede ſagt : „ Der Lebens

lauf unſeres Pfarrers war ohne Anſtoß und glücklich, daher

man befennen muß, daß er von Gott regiert war. Ein

leuchtendes Zeugnis von ſeinem reinen Lebenswandel iſt auch

dieſes, daß der König Chriſtian von Dänemark und ſeine

Gemahlin, die durch Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Reuſchheit

und alle Tugenden ſich auszeichnen, gerade von ihm in öffent

Tichem Gottesdienſte gefrönt werden wollten, wozu ſie ſicher

nur einen ſolchen aufgefordert haben , von dem ſie gewiß

waren , daß er mit ihnen Gott recht anrufe, mit heißen

Gebeten dem Reiche Heil erflehe, einen keuſchen Sinn und

reine Hände habe“. Ähnlich heißt es in den Scriptis publice

editis in acad . Witeb. Tom. III, fol. 167 : „ Bugenhagens

Frömmigkeit und Unbeſcholtenheit haben ſo wohl viele durch

Weisheit und Tugend ausgezeichnete Männer, als auch

beſonders der berühmte König von Dänemark mit ſeiner

Gemahlin anerkannt dadurch , daß ſie gerade von dieſem

Manne in öffe:itlicher Feier ſich die Krone aufſeßen laſſen

wollten. Da bei dieſer Feier öffentlich bezeugt wird, daß die

rechtmäßige Obrigkeit Gottes Werk und Wohlthat iſt, und

brünſtige Gebete zu Gott gerichtet werden, daß er eine heil

(ame Regierung verleihen möge, ſo wollte der fromme König

einen heiligen Mann dazu haben, der mit gebührender Ehr

furcht auf die Obrigkeit ſähe und zu Gott heiße Gebete ſende."

Die Krönung fand am 12. Auguſt ſtatt im Hauſe Gottes,

nachdem der König und ſeine Gemahlin zuvor das heilige

Abendmahl empfangen hatten. Mit aller gebührenden Ehr

furcht vor der irdiſchen Majeſtät, als die von Gott ihren

Glanz und ihre Macht hat , aber zugleich mit heiligem Ernſt

und ſeelſorgerlicher Treue führte Bugenhagen dem Könige

und ſeiner Gemahlin vor den verſammelten Reichsräten und

dem Volk die Hoheit der Krone, ihre Aufgaben und Pflichten

zu Herzen und ermahnte ſie inſonderheit, ſich von dem Evangelio

leiten zu laſſen . Unter mancherlei Zeremonien bekleidete er

dann die Majeſtäten mit den Inſignien der königlichen Würde
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und ſprach auf das eingehendſte von der Bedeutung derſelben ,

der Salbung an Arm und Schulter, dem Szepter, Keichsapfel,

der Krone und ihren Edelſteinen. Zugleich aber mahnte er

offen und derb vor unchriſtlicher Feier: „ In ſolcher Dant

barkeit laſſet uns auch bitten , daß Gott mit Gnaden bei uns

fei in dieſen Tagen, weil dieſe fürſtliche Freude und königlich

Gepränge währet, daß ſich nicht etwas zutrage, daran Gott

einen Greuel hat und uns würde gereuen, ſondern daß wir

mögen darnach ſprechen : Gott ſei gelobet, daß alles ehrlich

und fröhlich zugegangen iſt. Alo opfert und bat der heilige

Hiob für ſeine Söhne und Töchter. Von Speerbrechen und

anderem Fürſten- und Kitterſpiel habe ich nichts in meinem

Kegiſter. Man wird wohl zuſehen, daß ſolches geſchehe ohne

Schaden. Von Eſſen und Trinken weiß ich keine Regel zu

geben. Denn ſauer ſehen iſt nicht ſonderliche Herrlichkeit,

dienet auch nicht zu dieſen Freuden. Trinken will ich

niemand verbieten , wenn man nur nicht alle Tage liegt auf

dem Saufen , gleich als ob wir nirgends anders zu geboren

wären , wie denn leider thun, die (wie Chriſtus ſaget) ihre

Herzen damit beſchweren , verſäumen ihr Amt, werden zu allem

guten ungeſchickt, können nicht Gott anrufen oder ein Vater

unſer recht beten . Darum höret recht zu, ich will euch , als

ich hoffe, in Gottes Namen viel nachgeben ; dabei laßt es

auch gut ſein . Nämlich alſo, wer gereifet hat, der mag wohl

trinken ; es ſchmecket ihnen wohl, mehr denn auf ein andermal.

Weiter, wer einen guten Freund zu ſich kriegt, der mag auch wohl

trinken aus Freundſchaft und Liebe. Kurz, wenn uns

Gott nach unſerm ausgerichteten Amt und Geſchäften

zu Zeiten eine Freudenſtunde giebt, wie jeßt in dieſen fönig

lichen Ehren , mögen wir alle wohl eſſen und trinken. Auch

ſo viel, daß wir unſere Sorgen vergeſſen und ſonderlich fröh

lich werden . Ob denn etwa ein wenig zu viel geſchieht, wie

dem heiligen Joſeph widerfuhr , da er mit ſeinen Brüdern

trank in Egypten , da iſt mir nicht befohlen , bald Sünde

davon zu machen. Denn die Schrift ſpricht: Der Wein iſt

geſchaffen zur Freude ; item : der Wein macht fröhlich des

Menſchen Herz. Jeſus Sirach jagt : Was iſt für ein Leben ,

da kein Wein iſt ? In dem Hohenliede Salomonis ſtehet
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alſo : Meine lieben Freunde! Effet und machet euch trunken.

Trunfen werden aber heißt da nicht, zum Narren werden, wie

wir deuten , ſondern fröhlich werden und des Herzeleids vers

geſſen , wie geſagt. Und wiewohl da eine geiſtliche Freude

wird beſchrieben , ſo iſt doch die Bedeutung genommen von

ſolchen ehrlichen Freuden , die mit Gott wohl fönnen geſchehen.

Ich will mir fein Gewiſſen laſſen machen , ob ich mit einem

guten Freunde fröhlich einen Trunk mehr thue, denn ich pflege.

Ja, ich will ſolchs Freudenſtündlein annehmen als eine Gabe

Gottes und ihm danken . Wir Chriſten wollen ja Gott nicht

verachten , wider Gott , Billigkeit, Zucht und Ehre handeln,

darum fann uns auch wohl heilig ſein ſolche Freude, beſonders

in ſolchen und andern Ehren . Iſt das nicht ein frommer

Prediger , der den Trinkern ſo viel nachgiebt ? Aber man

muß auch das eine bei dem andern ſagen . Sich ſelbſt mit

Saufen verderben und zum Narren und Schwein werden,

daraus fommt Verderb Leibs und der Seelen. Das heißt

nicht zur Freude trinken. Ein Bauer fündigt ſehr, wenn er

ſich alſo verderbt , aber vielmehr die Edelleute, ich geſchweige

noch von Fürſten und Herren, daran mehr gelegen ; derwegen

ſo mögen ſie wohl darauf ſehen, denn man kann ſolche Herren

nicht von den Bäumen werfen. Das iſt jeßt genug geredet

für uns Chriſten , daß wir wiſſen , daſs wir auch mit Gott

fönnen fröhlich ſein bei ſolchem Eſſen und Trinken in ſolchen

Ehren oder anderer Freundſchaft. Darum ſollen wir bitten

und auch Gott danken für einen guten Tag und Stunde 2c.

Nun helfe uns Gott der Vater und unſer lieber Herr Jeſus

Chriſtus; wir wollen zur Sache greifen.“ Die ganze Feier

war nach Bugenhagens Weiſe ſehr weitläufig und aus

gedehnt ; die verſchiedenen Anſprachen und Gebete allein, die er

während derſelben hielt , nahmen ohne Zweifel mehrere

Stunden in Anſpruch .

Sogleich ging Bugenhagen an die weiteren Aufgaben.

Am 2. September ſchon wurden an Stelle der abgeſekten

Biſchöfe ſieben Superintendenten (die übrigens ſpäter wieder den

Titel „ Biſchöfe" erhielten, wie ſie denn vom Volfe immer jo

genannt wurden ) in Anweſenheit des Königs von ihm ordiniert

und die neue Kirchenordnung , an welcher er einen hervor
8iblaff , Bugenhagen, 7
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ragenden Teil hatte, veröffentlicht. Die Vorrede des Königs

zu derſelben offenbart das große Vertrauen und Anſehen ,

welches Bugenhagen bei ihm hatte. Nachdem wir die

Doktoren und Prediger aus dem Königreich Dänemark und

unſeren Herzogtümern zuſammenberufen, trugen wir ihnen auf,

eine heilige Ordnung aufzuſtellen und uns vorzulegen. Dieſe

ſchickten wir zu dem ehrwürdigen Vater D. Martin Luther,

durch welchen Gottes Gnade in dieſen legten Zeiten uns das

reine Evangelium wieder gegeben hat ; er ſamt den anderen

Theologen in Wittenberg billigten ſie. Damit aber dieſes

göttliche Werk recht gethan würde , baten wir den Herzog

Johann Friedrich , Kurfürſt zu Sachſen und unſern beſten

Freund, daß er unſern lieben Johannes Bugenhagen,

* omeranum , der heiligen Theologie Doktor, zu uns ſende.

Dieſes Mannes Rat und Fleiß haben wir nebſt unſern Räten

in Beſtellung dieſer heiligen Dinge angewandt, damit ihr wiſſet,

daß wir ſolches nicht leichthin, ſondern mit Rat ſo vieler und

gelehrter Männer gethan haben .. Danach richtete

Bugenhagen die Univerſität Copenhagen, die gänzlich zer

fallen war, wieder auf, berief tüchtige Lehrer an dieſelbe, hielt

auch ſelbſt Vorleſungen , ja verwaltete auch das Rektorat an

derſelben drei Monate. Gott gab auch hier Segen zu allem ,

was er anfing. Schon am 6. Dezember 1537 berichtet

Luther an Buzer : „ Pommer iſt noch in Dänemark und

es gedeiht alles, was Gott durch ihn wirft. Er hat den

König und die Königin gekrönt, wie ein wahrer Biſchof und

die Univerſität wieder hergeſtellt.“ Freilich vermißte er

Bugenhagen ungern und war durch deſſen Abweſenheit in

mancherlei Weiſe gehindert . So ſchreibt er am 12. Mai 1538

an Jonas , er ſei in den nächſten Wochen verhindert , nach

Wörliß oder Koswig auf Beſuch zu den anhaltiſchen Fürſtent

zu kommen, ,,beſonders da Du und Pommer abweſend “ und

am 2. März 1539 an Melanchthon: „ Die Theologie hat

hier allzuviel Muße , da Du und Pommer abweſend und

ich frank bin.“ Dennoch hatte er, um das große Werf nicht

zu hindern , keine Einwendungen gemacht, als für Bugen

hagen eine Verlängerung des Urlaubs erbeten war. Nun

ging derſelbe zu Ende. Mit freudigem Dank gegen Gott
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verließ Bugenhagen im Juni Dänemark, begleitet von dem

Danfe des Königs und der Reichsräte, welchen ſie nicht bloß

ihm bezeugten, ſondern auch dem Kurfürſten, daß er ihnen ſo

lange den Beſig eines ſo großen Mannes vergönnt habe.

Den 4. Juli , in der Woche nach Mariä Heimſuchung traf

er in Wittenberg ein . Der Rat der Stadt bewillkommnete ihn

wiederum mit einem Ehrengeſchenk. In dem obenerwähnten

Kämmereibuch iſt bei dem Jahre 1539 bemerkt: „ 1 Schock

24 groſchen vor 1 faß Bier geben iſt dem Doktor Johann

Buggenhagen , dem pfarrer geſchenkt worden, als ſ. w . auß

Dhenemarke wiederkommen die woche nach visitationis Mariae. “

Er ſelbſt fonnte über ſeine Wirfjamfeit in Dänemark an den

Kurfürſten voller Freude berichten : „ Die Schule hat gute

Profeſſores, welche mit gutem Solde wohl und reichlich ver

forget ſind . Ich hoffe, da foll viel gutes auskommen und

geht bereits im Schwunge. Das Evangelium wird im Reich

Dänemark rein und kräftig gepredigt. Gott gebe das Gedeihen,

er hat es angefangen. Ich habe nirgends geweſt, da man ſo

gern und ſo viel predigen hört, als in Dänemarf , auch des

Werfeltags , auch des Winters , auch vor Tage und des

Feiertags den ganzen Tag über und beten fleißig . Dies iſt

meine Freude und Luſt , die ich gehabt und gewonnen habe,

davon Ew. Gnaden ohne Zweifel auch fröhlich iſt und danfet

Gott. Es ſchadet mir nicht, daß der Teufel mir zu zeiten

den Braten zu ſehr geſalzen hat , es iſt alles zum beſten

und Gottes Ehre gethan. Gott in Chriſto ſei gelobt in

Ewigkeit für ſeine unausſprechliche Gnade!“ Noch einmal

iſt Bugenhagen dem Rufe des Königs von Dänemark in

feine Länder gefolgt. Zu Anfang des Jahres 1542 – am

Mittwoch nach der Befehrung Pauli (25. Januar) hat er

noch in Wittenberg ordiniert und dann erſt wieder am

Mittwoch nach Exaudi war er in Schleswig-Holſtein ,

um die Verhältniſſe der dortigen Kirche zu ordnen , vielleicht

auch in Copenhagen, um die dortige Univerſität zu viſitieren.

Eine dritte Reiſe dorthin , wie Vogt auf Grund von

Münter : symbolae annimmt, zu Ende 1541 , auf welcher

er den Profeſſor Tillermann von Hufſen zum Biſchof

von Schleswig ordiniert haben ſoll, nachdem er ſelbſt die



100

-

Annahme der biſchöflichen Würde , die ihm der König und

alle zur Wahl Berechtigten einſtimmig angeboten , abgelehnt

hat nicht ſtattgefunden. Denn nach dem noch vorhandenen

Verzeichniſſe der in Wittenberg Ordinierten hat Bugenhagen

das ganze Jahr 1541 hindurch die Ordinationen vollzogen ,

ſo daß mit Ausnahme des Jahres -Anfangs und daß

Bugenhagen damals Wittenberg nicht auf längere Zeit

verlaſſen , geht aus anderen Zeugniſſen hervor (1. Luthers

Brief vom 24. Januar 1541) – nie mehr als höchſtens drei

Wochen vergangen ſind, daß er nicht ordiniert hätte. Daher

bleibt für eine Reiſe nach Schleswig -Holſtein im Jahre 1541 ,

die auch ſonſt nirgends bezeugt iſt und die doch mit ihren

Aufgaben mindeſtens 4 Wochen beanſprucht hätte, fein Raum .

Wahrſcheinlich hat die Ordination des obenſtehend erwähnten

Biſchofs zu Anfang des Jahres 1542 ſtattgefunden.
Übrigens

verblieb Bugenhagen in regem , faſt freundſchaftlichem

Verkehr mit dem däniſchen Könige und feinem Hauſe. ' Dieſer

hatte ſonderliches Wohlgefallen am Umgange mit ihm und

freute ſich , daß Bugenhagen ſich ſo ganz in die Sittert

des Landes zu ſchicken wußte und ein „Speckfreſſer“ wäre.

Darum forderte er ihn wiederholt auf, in ſein Land zu

kommen . So ſchreibt er am 6. Januar 1543 , denn wir gerne

einen ſolchen alten Pommern oder Speckfreſſer hätten , der

auch die Luft dieſer Länder beſſer, als ein anderer vertragen

fönnte. Wir wollten auch denſelben ſo verſorgen , daß er

uns zu danken haben ſollte.“ Im Frühjahr 1545 ladet er

Bugenhagen ein , bei Gelegenheit der zu erwartenden Taufe

eines Prinzen wieder zu ihm zu kommen ; dieſer mußte die

Einladung ablehnen , ſchrieb aber ich habe es ja Ew.

Maj. zugeſagt, daß ich noch einmal wollte gern zu Ew . Maj.

kommen , auch in dieſem meinem Alter, ſollte ich auch durch

mehr Mähare oder Waſſer reiſen , denn vorhin, doch will ich's

treulich halten , ſo ich lebendig und geſund bleibe und ich da

nüße ſein kann , denn ohne das wäre es nicht gut , ſo fern

und gefährlich ſpazieren zu fahren und wäre auch Kraft und

Mühe verloren . “ Bis an Bugenhagens Tod beſtand

zwiſchen beiden ein reger Briefwechſel, in welchem Familien

Ereigniſſe, Neuigkeiten aller Art, beſonders aber Angelegen
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heiten des däniſchen Staates und der Kirche beſprochen

wurden. Des Königs Wohlwollen zeigte ſich in mancherlei

Weiſe. Er ſekte Luther , Melanchthon und B 1fugens

hagen je ein Jahrgehalt aus und auf Bugenhagens

Verwendung ließ er es nach luthers Tode deſſen Witwe

zukommen. Er forderte Bugenhagen oft auf, ſeine Wünſche

ihm auszuſprechen und dieſer that es auch ; zumeiſt freilich

bat er für andere, aber doch auch für ſich. So ſchreibt er

im Jahre 1554 : „ Weil Ew. Maj. meine Bitte gnädiglich

gerne hat , ſo bitte ich unterthänig , E. N. Maj. wolle mir

gnädiglich ſchenken gute ſchwediſche Füchſe zum Futter unter

einen langen Rock und unter einen Leibrock, damit ich möge

dieſen alten Bugenhagen warm halten im Dienſt Chriſti,

ſo lange als Gott will, es wird vielleicht meine lekte Kleidung

ſein in dieſem Jammerleben ."

Mit dieſer Thätigkeit in Dänemark neigte ſich Bugen

hagens Evangeliſten Lauf ſeinem Ende zul . Nur noch einmal

hat er auf längere Zeit Wittenberg verlaſſen . Herzog Heinrid

Der Jüngere von Braunſchweig - Wolfenbüttel war ein er

bitterter Gegner des Evangelii und hatte auf alle Weiſe die

Predigt desſelben in ſeinem Machtbereiche gehindert. Im

Jahre 1542 wurde er aber, weil ihm die größten Frevelthaten

ſchuld gegeben waren , von dem Kurfürſten von Sachſen und

dem Landgrafen von Heſſen bekriegt und aus ſeinem Lande

vertrieben. Die Bewohner des Herzogtums in Stadt und

Land hatten längſt ſchon nach Reformation ſich geſehnt. Nun

wurde Bugenhagen aufgefordert , ſie dort einzuführen. Er

nahm aber ſeinen Weg über Hildesheim . Denn auch dieſe

Stadt hatte Verlangen nach dem Evangelium . Bisher hatte

der Biſchof und das Domkapitel dagegen geeifert und der Rat,

aus Furcht vor dem Herzoge Heinrich, die Predigt des Evangelii

nicht geſtattet. Nach Vertreibung Heinrichs ließen nun die

verbündeten Fürſten den Rat auffordern , dem Verlangen der

Bürgerſchaft nachzukommen , und nicht vergebens . Er bat um

Bugenhagen und ſo ging dieſer zuerſt nach Hildesheim .

Wohl war der Boden für die Reformation vorbereitet. Als

Bugenhagen am 1. September ſeine erſte Predigt hielt und,

wie es damals notgedrungene Sitte war, ſelbſt ein deutſches
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evangeliſches Lied anſtimmte, der Meinung , daß er es werde

allein ſingen müſſen, ſtimmte zu ſeiner freudigen Ueberraſchung

die ganze Gemeinde mit ein . Aber es fehlte an Mitarbeitern,

ſo daß Bugenhagen ſchwer darüber jeufzte und zuerſt wenig

Hoffnung uf Gelingen ſeines Werkes hatte. Doch konnte er

in vier Kirchen den evangeliſchen Gottesdienſt einrichten und

Prediger für ſie beſtellen. Von Hildesheim begab ſich Bugen

hagen dann mit den ihm zugeordneten Gehülfen in das

Herzogtum Braunſchweig und richtete allerorten evangeliſches

Kirchenweſen ein. In der Stadt Braunſchweig hatte er ſein

Evangeliſten -Amt begonnen, im Lande Braunſchweig beendete

er es.

8. Bugenhagens ununterbrochener Aufenthalt in Wittenberg.

Mit vollſter Hingabe widmete ſich Bugenhagen, ſobald

er wieder in Wittenberg war , ſeinen verſchiedenen Ämtern.

Wie ſchwer ſeine Stimme beim Kurfürſten, bei den Theologen

und beſonders bei Luther wog, welch' großes Vertrauen alle

zu ihm hatten und wie das Band gegenſeitiger Liebe und

Hochachtung ihn und Luther je länger , je inniger umſchloß,

davon haben wir viele Zeugniſſe. Der Kaiſer gab den Ge

danken nicht auf, die evangeliſchen Stände wieder in die Be

meinſchaft der Einen Römiſchen Kirche zurüczubringen. So

hatte ſein Geſandter den evangeliſchen Ständen im Herbſt

1539 eröffnet, der Kaiſer habe verſöhnliche Geſinnungen ; ſie

möchten daher ihrerſeits alles bereit machen , was zu einem

Vergleich dienen könnte. Der Kurfürſt forderte von ſeinen

Wittenberger Theologen ein Gutachten hierüber und in dem

ſelben erklärten ſie ( 18. Januar 1540), daß man von der Augs

burgiſchen Nonfeſſion in keinem Stücke weichen könne. Im März

famen dann die evangeliſchen Stände in Schmalkalden zu

ſammen, um über ihr Verhalten dem Kaiſer und den in Aus

ſicht geſtellten Reichstagsverhandlungen gegenüber zu beraten .

Mit den andern Wittenberger Theologen - außer Luther,

der in Wittenberg verblieb – mußte Bugenhagen den Kur.

fürſten begleiten. Auch der Kaiſer hatte zwei Geſandte ge

ſchidt. Die Friedensausſichten geſtalteten ſich beſſer, als man

gehofft. Es wurde ein Religionsgeſpräch zur Beilegung der
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Zwiſtigkeiten verabredet, welches endlich mit dem 14. Januar

1541 zu Regensburg zu Stande fam . Die Parteien näherten

ſich hier ſo weit, wie weder je vor- noch nachher. Sie ſtellten

vier Artikel auf , darunter auch einen von der Rechtfertigung,

über welche ſie ſich einigten . Der Kurfürſt aber trug Be

denken dieſer Vereinigung zuzuſtimmen ; es fehlte darin das.

, durch den Glauben allein “ und dieſes allein “ wollte er

nicht miſſen. Bald zeigte ſich anch, daß es feine wahre Ver

einigung , ſondern nur äußerliches Flicwerk war und bei

andern Artikeln trat der bis auf den Grund gehende Zwieſpalt

offen zu Tage. Die Angelegenheit in ihrem Verlaufe zu

ſchildern iſt hier nicht Veranlaſſung , nur das will ich her

vorheben , (daß Luther am 29. Juni 1541 dem Kurfürſten

in einem Briefe davon abrät, die vier verglichenen Artikel von

Regensburg anzunehmen, und dabei ſagt „wenn's E. R. G.

geficle, achte ich, es ſollte nicht ſchaden , daß des Pommerani

und mein Name würde angezeigt , als die hierin auch hätten

Urſache zu reden , damit E. S. G. nicht beſchweret würden,

als wären Sie allein halsſtarrig für uns Allen ." Am

26. Auguſt 1541 ſchrieben Luther und Bugenhagen an

den Kurfüſten über eine Hebamme, welche die Nottaufe ohne

Waſſer vollzogen hatte . Das ſei ein Greuel und nach beider

Vermuten ſtecken dahinter Schwärmer, welche ihre Schwärmerei

im Verborgenen weiter bringen wollen und ſie fordern genaue

Unterſuchung bezw . Ahndung. Mitten im Schreiben heißt es :

, Vor dreizehn Jahren ward ich D. Pommer gefordert aus

Hamburg an die Grenzen Dänemark wider die Sakrament

chänder . Da hätte einer gemeint , man fönne ohne

Waſſer taufen. Damals ſei auf ſein (Bugenhagens) An

ſuchen darüber nicht öffentlich disputiert „ denn ich hielt es

für ein Narrenwerk und erdichtet Ding. Nun aber ſehe ich

wohl aus dieſes Weibes Thaten , daß auch damals ſolche

irrige Lehre vorhanden geweſt." - Am 24. Januar 1541 ſchreibt

Luther an den Kurfürſten, daß er um ſeiner Krankheit

willen nicht der kurfürſtlichen Aufforderung, zur Beratung

wegen der Naumburger Biſchofswahl zu ihm zu kommen,

Folge leiſten könne, fügt aber als Nachſchrift folgendes bei :

,Wollen aber E. R. G., daß D. Jonas und Pommer
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jollen tommen, ſo wollen ſie auf E. R. G. Rufen morgen zu

Lochau ſein .“ - Vom Winter aus bis ins Frühjahr 1541

hatte Luther wieder mit allerlei und ſehr ſchmerzhaften

Krankheitsanfällen zu thun und der Kurfürſt ihm ſeinen eigenen

Leibarzt zu Hülfe geſandt. Unter dem 25. April bedankt er

ſich dafür und fügt hinzu : „Ich hätte wohl gerne geſehen,

daß mich der liebe Herr Jeſus hätte mit Gnaden weggenommen ,

da ich doch nunmehr wenig nüße bin auf Erden . Aber der

Pommer hat mit ſeinem Anhalten mit Fürbitten in den

Kirchen ſolches (meines Erachtens) verhindert und iſt, Gottlob,

beſſer worden.“ Dem Jonas , welcher Luther gebeten ,

Prediger nach Halle zu ſenden, antwortet er am 3. Mai 1541 ,

daß er keine ſenden könne, „ da die Kirche, wie Du weißt, allein

den Pommer und Fröſchel beſißt, die Schule aber den

Bommer allein , ſo daß ſie nicht weiter beraubt werden kann . “

In welchem Maße aber Bugenhagen Luthers Hausfreund

war, dafür führe ich aus dieſer Zeit zwei Zeugniſſe an . Neben

Melanchthon und Cruciger bezeugt Bugenhagen die

Echtheit des Epiphanias 1542 niedergeſchriebenen Teſtaments

Luthers mit folgenden Worten : ,, Et ego Johannes Bugen

hagius Pomeranus D. idem testor mea manu " und am

26. Juli 1540 ſchreibt Luther aus Eiſenach an ſeine Frau einen

Brief mit folgender Adreſſe: „ Der reichen Frauen zu Zulsdorf,

Frauen Doctorin Katherin Lutherin , zu Wittenberg

leiblich wohnhaftig und zu Zulsdorf geiſtlich wandelnd,

meinem Liebchen zu Handen Abweſend dem D. Pomeran ,

Pfarrherr, zu brechen und zu leſen “. Beide, Luther und

Bugenhagen, leşterer in ſeiner Eigenſchaft als General

Superintendent, richteten Februar 1543 eine Ermahnung zum

Gebet wider die Türfen an alle Pfarrherrn und am 4. Juli

1543 unterſchreibt Bugenhagen einen Beſcheid Luthers an

den Paſtor Wolferinus in Eisleben, welcher in Bezug auf

die Überbleibel beim heil. Abendmahl mit ſeinem Amtsbruder

im Streite lag , alſo : „ Ego Johannes Bugenhagius Pome

ranus D. subscribo sententiae reverendi patris nostri

Lutheri " ein Zeichen , wie willig ſich Bugenhagen

Luther unterordnete, aber auch zugleich , wie viel dem

Wolferinus und auch Lutheran Bugenhagens Ein
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ſtimmung gelegen war. Dasſelbe ergiebt ſich aus einem

Briefe, welchen Luther an Hermann Bonnus ſendet am

5. Auguſt 1543. Dieſer, von Bugenhagen zum Super

intendenten in Lübeck beſtellt, war aufgefordert in Osnabrück

die Reformation einzuführen. Er wandte ſich an luther

und Bugenhagen mit der Bitte , ihn zu beraten und

Luther antwortet ihm, zugleich in Bugenhagens Namen,

er möge dem Rufe getroſt folgen.

Dieſer vertraute Umgang mit Luther und der rege, wiſſen

ſchaftliche Verkehr mit gleichgeſinnten Männern machte Bugen

hagen Wittenberg ſo lieb und teuer,daß er ſeine dortige Stellung

mit feiner andern vertauſchen wollte (1. Seite 35). Mit Arbeit

war er freilich überladen . Als Pfarrer betrat er mehrere Male

in der Woche die Kanzel; als Profeſſor hatte er, abgeſehen von

den andern Arbeiten, welche ihm ſeine hervorragende Stellung

an der Univerſität zuwies, Vorleſungen zu halten und

wir haben ja genug Zeugniſſe vernommen, daß er es oft allein

war, der die Theologie vertrat ; als General Superintendent

hatte er die Kirchen und Pfarrer des ganzen Kurfreiſes zu

beaufſichtigen und zu viſitieren. Dazu hat er viele hundert

Geiſtliche ordiniert, bei vielen Anläſſen Gutachten abgegeben

und die von ihm organiſierten evangeliſchen Kirchenkreiſe bis

an ſein Ende nicht bloß mit lebendiger Teilnahme in ihrer

Entwickelung begleitet und auf betendem Herzen getragen ,

ſondern ihnen auch fortgeſeßt ſeine Fürſorge gewidmet und

durch Belehrung , Rat und Warnung viele Arbeit mit ihnen

gehabt. Wie mit dem Könige von Dänemark, ſo ſtand er in

regem brieflichen Verkehr mit Braunſchweig, Hamburg, Lübeck ,

Pommern und beſonders mit Albrecht , dem Herzoge von

Preußen, welchem er bei der Krönungsfeierlichkeit in Copenhagen

befannt geworden war. Erholung aber von aller Arbeit und

zugleich Antrieb zu neuem unermüdlichem Studium , die Fülle

des Evangeliums zu erkennen , und zu neuem Eifer, ihm an

Andern zu dienen, fand er in dem Kreiſe der reformatoriſchen

Männer, die damals in Wittenberg um Luther verſammelt

waren . Bekannt iſt aus Mattheſius jenes Sanhedrin

(Synedrium ), von welchem die Reviſion der Bibel -Überſeßung

mit dem hingebendſten Eifer betrieben wurde. ,, D . Martin
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Luther fam in dies Konſiſtorium mit ſeiner alten lateiniſchen

und neuen deutſchen Biblia, dabei er auch ſtetig den hebräiſchen

Tert hatte. Herr Philippus Melanchthon brachte mit

ſich den griechiſchen Tert, D. Cruciger neben der hebräiſchen

auch die chaldäiſche Bibel , D. Bommer hatte auch einen

lateiniſchen Text für ſich, darinnen er ſehr wohl befannt war.

Zuvor hatte ſich ein jeder auf den Text gerüſtet, davon man

ratſchlagen wollte, griechiſche und lateiniſche neben den jüdiſchen

Auslegungen überſehen . Darauf proponierte dieſer Präſident

einen Tert und ließ die Stimmen herumgehen und hörte, was

ein Jeder dazu zu reden hatte, nach Eigenſchaft der Sprache

und nach der alten Doktoren Auslegung “ das dieſes

„ Sanhedrin “ darſtellende Gemälde von L. Gey iſt be

fanntlich durch die Güte des deutſchen Kaiſers und Königs

von Preußen zum 10. November 1883 allen evangeliſchen

Volksſchulen des Königreichs Preußen geſchenkt worden . Wie

Bugenhagen an der Überſeßung treulich geholfen , auch

die Bibel ſelbſt in's Niederdeutſche übertragen hatte, ſo offen=

barte ſich jeine Liebe zum Worte Gottes in dem Danfe,

welchem er über die Vollendung der revidierten Bibel-Über

ſegung, wohl im Sommer 1541 , Ausdruck gab. Am 21. Sep

tember (St. Matthiastage) , als an dem Tage, da Luther

die legte Hand an die Überſegung der Bibel gelegt, feierte er

jährlich, um Gott für ſolche Wohlthat zu danken, ein Feſt,

welches er festum translationis bibliorum nannte. Mit

ſeinen guten Freunden und ſeiner Familie hielt er zunächſt

eine Andacht mit Singen und Beten und darnach bewirtete

er ſie auf's beſte. In dieſen geſelligen Zuſammenfünften mit

feinen Freunden fam aber auch der Humor zu ſeinem Rechte

und neben tiefernſten das Reich Gottes betreffenden Geſprächen

fand auch leichter Scherz ſeine Stelle. Einzelnes iſt uns

davon aufbewahrt. Als Bugenhagen von der Viſitation

aus Dänemark heimgekehrt war und die Wittenberger Kollegen

ihn nach des Landes Art und Sitten fragten, antwortete er,

er wäre in einem Lande geweſen, da die Leute eitel Del trinken

und Schmeer eſſen. Deß verwunderten ſie ſich's aufs höchſte.

Erſt ſpäter erfuhren ſie, daß man in der däniſchen Sprache

Bier und Butter ſo nenne. Als Bugenhagen ein andermal

1
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mit Melanchthon und andern hochgelehrten Leuten in

tröſtlicher Geſellſchaft war und Melanchthon ſcherzweiſe

von ihm begehrte, er möchte ihn doch die Pommerſche Sprache,

deren er ſich gemeiniglich als ſeiner Mutterſprache bediente,

lehren und deswegen eine gewiſſe Regel geben , antwortete

Bugenhagen : „ Alles was ein Hochdeutſcher durch das i

redet, das ſpricht der Pommerſche Sachſe durch ein t, als für

das, was, dat, wat“. Darauf verſuchte Melanchthon , ob

er es treffen möchte und ſprach : ,, ed gelt euch dat Glat “ , da

er „ Glas " fagen ſollte. Das gab nun ein Gelächter und

Bugenhagen ſagte : „Nulla regula est tam firma, quin

habeat exceptionem “. Als Bugenhagen einſtmals mit

Luther und Melanchthon zu Leipzig bei D. Joachim

Camerarius zu Tiſch war, forderte Luther ſie auf, mit

einander ſich zu verſuchen, wer das fürzeſte Gebet vor dem

Eſſen machen könnte. Er ſelbſt hob an : „ Dominus Jesus

sit potus et esus. “ Bugenhagen folgte mit : , Dit und

dat, trofen und natt, geſegne uns Gad (Gott)". Melanch

thon aber trug den Sieg davon mit ſeinem : „ Benedictus

benedicat“. Es giebt noch eine andere Lesart dieſer Geſchichte,

die ſich vielleicht ein andermal wirklich zugetragen hat.

Danach haben Luther nach und Bugenhagen vor dem

Eſſen, ein jeder in ſeiner Mutterſprache, ein kurzes Gebet

thun ſollen. Bugenhagen betete: „ Dit und dat , drög

und natt, deus benedicat“ , - Luther aber : „ Für dies und

und das, trocken und naß ,' deo agimus gratias!" . Sonſt

pflegte Bugenhagen zu ſeinem Tiſchgebet die Worte hinzu

zufügen : „ Amen ! daß es wohl ſchmecke und wohl befomme.

Ein trockner Biſſen mit Freud und Ruh iſt beſſer, als eine

gebratene Kuh, wobei man hadert immerzu .“ Es fehlte

freilich Bugenhagen richt an mancherlei Beunruhigungen ,

die er perſönlich für ſich allein erfahren und überwinden

mußte. Als der Biſchof von Cammin , Erasmus von

Manteuffel , geſtorben war, geriethen die beiden Pommerſchen

Herzöge über die Berufung des Nachfolgers, die von ihnen

gemeinſchaftlich vorgenommen werden mußte, in Streit, ja

eine von ihnen wollte ſogar den 17 jährigen Grafen

von Eberſtein auf den Biſchofsſtuhl erheben. Da ſandten

der
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die Wittenberger Theologen Luther , Bugenhagen,

Cruciger und Melanchthon unterm 14. Mai 1544

ein Schreiben an die Herzöge , in welchem ſie von der

Wahl jenes Jünglings ernſt abrieten und unter Betonung

deſſen, was das biſchöfliche Amt erfordere, auf das ernſteſte

mahnten, einen tüchtigen, wahrhaftigen und nicht einen Schein

biſchof zu wählen . Eine ähnliche Mahnung richteten ſie unter

dem 30. Mai 1544 an die herzoglichen Räte. Ihr Wort

fand auch Eingang. Die beiden Herzöge einigten ſich und

beriefen Bugenhagen zum Biſchof und ſandten , als das

Domkapitel einſtimmig und mit großer Freude ihn gewählt

hatte, eine ſtattliche Geſandſchaft nach Wittenberg, um dadurch

deſto eher Bugenhagen zur Annahme des Bistums zu

vermögen. (Beide Urkunden , ſowohl das Schreiben der Herzöge

vom Dienstag nach Trinitatis 1544 an das Kapitel zu

Cammin , in welchem ſie dasſelbe vermalinen , auf den Tag

Johannis baptistae einhellig D. Bugenhagen zum Biſchof

zu wählen, als auch die vom Domkapitel am genannten Tage

ausgeſtellte Vocation D. Ioh. Bugenhagens zum Cam

minſchen Biſchoftum , verkünden , in welchem hohen Anſehen

Bugenhagen ſtand. In der erſteren heißt es : „ Wir Fürſten

beide haben aus göttlicher Gnade fund Vorſehung Uns ein

helliglich entſchloſſen , den hochgelehrten und als wir wohl

ſagen mögen , heiligen Mann, wie denn die Lehre, Leben und

aller Wandel bewähret, Herrn Johann Bugenhagen , in

der heil. Schrift ein hochberühmter Doktor , jeßt Pfarrer zu

Wittenberg, ſo viel an uns iſt und wir unſers fürſtlichen

Amts und juris patronatus halten ſchuldig und mächtig,

in den biſchöflichen Stuhl und zu dem biſchöflichen Amt

Cammin zu erheben .“ In der anderen aber ſagt das Kapitel:

,,Nachdem Gott das reine Evangelium wieder hat offenbar

werden laſſen und E. Gnaden als ein auserwählt Faß , das

Heiligtum auszuteilen von Ihrer Jugend auf von Gott aus

erſehen , all' Ihr Lebenlang der Wahrheit des göttlichen

Wortes und Gottſeligkeit ſich befliſſen , von Gott mit hohem

Verſtande erleuchtet und den Reichtum Ihrer empfangenen

Gnade den andern Chriſten und männiglich, darunter wir auch

ſind , mildiglich mitgeteilt und Ihrer Berufung ſich ganz
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treulich gehalten.“) Bugenhagen ſprach zwar den Herzögen

und dem Kapitel für das ihm bewieſene Vertrauen ſeinen

Danf aus, aber lehnte die Wahl ab aus zwei Gründen. Erſtens

habe er jeßt ſchon ein wahrhaftes Bistum . Nachdem ich

aber hier zu Wittenberg vor 23 Jahren zur Regierung dieſer

Kirchen durch Gottes Gnade berufen und mich Gott zu dieſem

Beruf als ſeinen armen Diener viel und mancherlei gnädiglich

gebraucht hat zur Erbauung dieſer und vieler anderer Kirchen

in vielen Landen , auch im Herzogtum Pommern , habe ich

in dieſer Zeit und ißund endlich bei mir beſchloſſen , dieſen

Beruf und Pfarramt zu Wittenberg nicht zu verlaſſen , ſo

lange mir Gott das Leben erſtreckt und mir zu dienen möglich.

Denn dieſes Pfarramt, obwohl der Name geringer iſt, ſo iſtka

doch ein recht wahrhaftig biſchöflich Amt und größer in dieſer

Zeit, denn ander Bistum , wie ich derhalben zwei Mal andre

ſolche Bistum abgeſchlagen“ – das zu Schleswig und wahr

ſcheinlich noch ein anderes in Dänemark , davon wir nichts

wiſſen . Zum zweiten ſei er zu weltlicher Regierung unge

ſchickt oder, wenn das nicht, doch zu alt oder, wenn auch das

nicht, ſo würde er durch dieſe weltliche Laſt von den Büchern

und ſeinen Übungen im Studio und Gebet zu viel abgezogen,

„welchen Schaden ich zum höchſten bewege; denn ich auch

işund mehr beladen bin und weniger Zeit zum Studio habe,

denn mir lieb iſt." A18 aber die Geſandten unter vielen

andern Gründen beſonders den hervorhoben , daß zwiſchen

beiden Fürſten Uneinigkeit und Unfrieden zu beforgen, weil

ſie nicht leichtlich auf eine andere Perſon einhelliglich ſchließen

würden , da ſagt Bugenhagen „ allein dadurch bin ich verurſacht

worden “ auf Zureden des Kurfürſten und mit Rat des

Ehrwürdigen Herrn Doctoris Martini Lutheri , meines lieben

Vaters in Chriſto, meine vorige Antwort etwas zu lindern ".

Er erbot ſich das Bistum anzunehmen und nächſte Oſtern

in das Stift zu kommen unter der Bedingung, daß er, wenn

es ihm gut ſcheine, es frei und ohne Behinderung wieder ver

laſſen und nach eigener Wahl einen Nachfolger ernennen und

ordinieren dürfe. Dieſe Bedingung ſolle jedoch nur auf ſeine

Perſon geſtellt ſein und nicht auf andere Fälle und Perſonen

gezogen werden, damit den löblichen Fürſten in ihren Gerecht
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ſamen nicht Abbruch geſchehe. Dieſe
Dieje Antwort übergab

Bugenhagen ſchriftlich den Geſandten am leßten Juli

1544. Aber die auch nur bedingungsweiſe zugeſagte

Annahme der Wahl machte ihm viel Unruhe. „Ich bin

ſagt er hernach ſehr betrübt und traurig geworden ,

daß ich mich mit ſolcher Bewilligung in ſo viel Fähr

lichkeit und böſe Laſt geſtecket“ und wieder : „ Ach Gott !

ich habe eine thörichte Bewilligung gethan : „ Hilf mir aus

dieſer Sache um deines Namens willen durch deinen Sohn

unſern Heiland Jeſum Chriſtum . Errette mich von dieſem

Unfall , darein ich doch unwijjend um meiner Sünde willen

gefallen . Hilf mir daraus durch deine Barmherzigkeit, wie

du geſagt haſt : Iſrael, das Verderben kommt von dir ſelbſt,

aber die Erlöſung kommt von mir ; wirf mich nicht weg von

deinem Angeſicht ! ... Alſo habe ich dieſe Zeit gebeten für

und für als in einer hohen Anfechtung ; deß iſt Gott mein

Zeuge , der nun mein Gebet erhöret hat , dem ſei Lob und

Dank! Denn die pommerſchen Herzöge gingen , wie ſie

Mittwoch nach Catharina ( 15. November) ſchrieben , auf

Bugenhagens Bedingung nicht ein ; ſie wollten zwar nichts

dagegen haben , wenn er es für gut befinde, den biſchöflichen

Stuhl und das Stift zu verlaſſen , aber darin wollten ſie

nicht willigen , daß er dann ſelbſtändig ſeinen Nachfolger be

ſtimme, weil ſie dadurch eine Verdunkelung ihrer Gerechtſame

befürchteten. Übrigens erneuerten ſie ihr dringendes Erſuchen

an Bugenhagen, ihrer Berufung zu folgen, verhießen ihm

auch ihren vollen Schuß, möglichſte Erleichterung in der

Beſorgung der weltlichen Händel und dergl. , wandten ſich

auch wiederum an den Kurfürſten mit der Bitte , Bugen :

hagen zu vermögen, auch ohne Bewilligung jener Bedingung

das Bistum anzunehmen. Dieſer, obwohl er ſchon von ſeinem

Kanzler Brüd gehört , daß Bugenhagen ſich demſelben

gegenüber ausdrücklich erklärt, er werde nunmehr unter feinen

Umſtänden als Biſchof nach Cammin gehen , kam doch der

Bitte ſeiner Schwäger nach und erſuchte Luther und

Melanchthon in dieſem Sinn auf Bugenhagen einzu

wirfen. Aber dieſer erklärte jenen in einem ſehr beweglichen

Schreiben, warum er das Bistum nicht annehmen könne (als
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einen Grund führt er auch an : ,, ich will dieſes Argernis auch

nicht auf mich laden, daß die Feinde des Evangelii ſagen würden,

wir hätten die Biſchöfe vom Stuhl und uns darauf

gejeßt, wir hätten ihre Güter und nicht Gottes Ehre

geſucht in Strafung der biſchöflichen Regierung. Deshalben

will ich dem Evangelium zu Ehren der Biſchöfe weltliche

Ehren , Güter und Pracht nicht haben , wie ich zuvor

zweimal ſolche Bistum ausgeſchlagen und nicht habe annehmen

wollen “ ), wie große innere Not ſeine bedingungsweiſe Zu

ſtimmung ihm bereitet und wie fröhlich er nun ſei, daß mit

Zurückweiſung jener Bedingung „auch ich von meiner gemäßigten

Bewilligung und Zuſag ledig und frei bin. Das iſt mir ſehr

lieb und iſt mein Herz wieder zur Ruhe und Freud kommen .

Dank derowegen Gott, der mir herausgeholfen hat durch

feinen Sohn Jeſum Chriſtum . Amen !" Zugleich erklärt

er ſich bereit zu geiſtlichen Sachen , als zur Kirchen

Viſitation und Beſſerung der Kirchen , unangeſehen mein

Alter und Schwachheit dorthin reiſen zu wollen " und

giebt ein Bedenken, wie der zu wählende Biſchof beſchaffen

ſein müſſe, benennt auch einige Perſonen aus Pommern,

die zu ſolchem Amte tüchtig und würdig ſeien. Solches alles

faßt er dann noch einmal zuſammen in der Schluß-Antwort,

die er den Pommerſchen Abgeſandten am Neujahrstage 1545

ſchriftlich erteilte , mahnt auch zugleich die Herzöge auf das

crnſtlichſte, daß ſie ſchuldig feien recht zu thun“ und daß ſie

es zu verantworten hätten , wenn durch ihren Zwieſpalt

Ärgernis und dem Evangelio ein böjer Name geſchähe.

Eine andere tiefe Unruhe bereitete Bugenhagen der

Unmuth Luthers. Nicht daß derſelbe ihn getroffen. Im

Gegenteil, wie ſchon öfter bemerkt , ihre Freundſchaft und

Gemeinſchaft wurde je länger , deſto inniger und auch nicht

durch den Schatten eines Mißverſtändniſſes getrübt. Das tritt

ſonderlich hell an den Tag gegenüber dem Verhältnis Luthers

zu ſeinen andern Mitarbeitern, ſelbſt zu einem Melanchthon.

As Jakob Schenk, Pfarrer in Freiberg, Melanchthon

beim Kurfürſten verklagt hatte , daß derſelbe noch immer in

Rückſicht auf Tyrannen , die den evangeliſchen Glauben ver

folgen , die Austeilung des Sakraments in cinerlei Geſtalt
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geſtatte, wovon Luther nichts wiſſen wollte, und als auch

noch andere Denunciationen gegen Melanchthon beim Stur

fürſten eingegangen waren , als ob derſelbe mit Luther in

mancherlei Stücken zwieträchtiger Meinung ſei, erforderte dieſer

durch ſeinen Kanzler Brüd einen ſchriftlichen gründlichen

Bericht von Luther und Bugenhagen , wie ſich die Sache

verhielte, ob Luther und Melanchthon, von deren Un

einigkeit ein Gerücht ausgegangen wäre , ſich wieder verſöhnt

und was entweder zur Ausſöhnung oder ſonſt bei der Sache

zu thun wäre. So innig galt und war Bugenhagen mit

Luther verbunden , daß bei den wichtigſten und geheimſten

Angelegenheiten immer beider Rat gemeinſam eingeholt wurde.

In den leßten Lebensjahren Luthers erneuerten ſich ſolche

Gerüchte von ſeiner Uneinigkeit mit Melanchthon. In der

That hatte der leştere ſich in der Lehre vom heiligen Abend

mahl in den legten Jahren der Oberdeutſchen Auffaſſung ge

nähert , was, wie bei andern Anläſſen, ſo namentlich bei dem

Kölner Reformations - Entwurf (Sommer 1544) ſich zeigte,

während Luther mit großer Schroffheit in ſeinem kurzen Be=

fenntnis vom heiligen Abendmahl die ., Schwärmer und Sa

kramentsfeinde, Carlſtadt, Zwingli , Decolampad, Sten

fefeld und ihre Jünger zu Zürich und wo ſie ſind, ver

dammte. “ Aus allerhand unmutigen Äußerungen Luthers

die offenbar übertrieben waren , fürchtete man , daß er and

auf Melanchthon argwöhniſch ſei , obwohl Luther nie

dazu Veranlaſſung gegeben , und daß womöglich Wittenberg

ſelbſt in zwei feindliche Lager ſich trennen werde. Luthers

Verhältnis mit Bugenhagen ' iſt aber nie, auch nicht im

Gerücht, getrübt geweſen.

In einer andern Beziehung wurde Bugenhagen durch

Luthers Unmut ſchmerzlich beunruhigt. Zu Anfang des

Jahres 1544 ſprach dieſer die Abſicht aus , Wittenberg zu

verlaſſen. Er glaubte es nicht länger tragen zu können, daß.

dieſe Stadt , die ſo lange das reine Evangelium gehört , ſo

wenig , wie er meinte , gute Frucht bringe. Bugenhagen

und andere Männer der Kirche, Univerſität und Stadt

mußten ihn mit Bitten und Thränen zurückhalten. Im fol

genden Jahre ſollte dieſer Entſchluß Luthers aber zur
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Ausführung fommen. Als er bei ſeinem Freund Amsdorf

in Zeiß zu Beſuch war , ſchrieb er an ſeine Frau , er wolle

lieber gar nicht nach Wittenberg kommen ; es ſei ein Sodoma;

das unzüchtige Treiben könne er nicht mit anſehen; ſie ſolle

Haus und Hof verkaufen und nach Zulsdorf ziehen ; er ſelbſt

wolle lieber umherſchweifen und das Bettelbrod eſſen , als

feine armen alten Tage mit dem unordentlichen Weſen zu

Wittenberg martern und verunruhigen mit Verluſt ſeiner

ſauren teuren Arbeit. „Magſt ſolches (wo Du wilt)

D. Þommer und Mag. Philipps wiſſen laſſen und ob

D. Bommer wollt hiermit Wittenberg von meinetwegen

geſegnen ; denn ich kann des Zorns und Unluſt’s nicht länger

leiden . "
In Wittenberg war man auf das tiefſte beſtürzt

und vor Allem ging der Unmut und Schmerz Luthers , aus

welchem jener Entſchluß geboren war, und auch die Schmach,

welche die Wittenberger Gemeinde und Univerſität, ja die

ganze Sache des Evangelii treffen mußte, wenn dieſer Entſchluß

verwirklicht wurde , Bugenhagen zu Herzen. Aber die

Gefahr wurde auch dieſes Mal wieder abgewandt. Eben dieſen

Bugenhagen , den treueſten Freund, und Melanchthon ,

den langjährigen geſegneten Mitarbeiter, ſandte die Univerſität,

den Bürgermeiſter der Rat und ſeinen Leibarzt der Kurfürſt

ab , um Luther zur Rückkehr zu bewegen und ihren Vor

ſtellungen gelang es auch. Am 16. Auguſt traf Luther

wieder in Wittenberg ein. Schon am 18. Auguſt ſchreibt er

an Amsdorf in einer Eheſache und zwar gemeinſchaftlich

mit Bugenhagen. „Auch bitten wir D. Bommer und ich ,"

daß er für eine gemißhandelte Ehefrau eintrete. Gegen Ende

des Jahres hatte der König von Dänemark an Bugenhagen

ein Geſchenk für Luther geſandt. Dieſer bedankt ſich dafür

am 26. November : „Ich hab' auch durch D. Bommer die

50 Thaler, E. K. M. gnädigſte Gabe empfangen , bedanke

mich gegen E. K. M. aufs allerhöchſte." Noch einmal aus

dem Jahre 1546 haben wir ein Zeugnis der gemeinſchaftlichen

Arbeit Luthers und Bugenhagens. Der Erſtere ſchreibt

am 11. Januar an Amsdorf: Da Philippus , Cruciger

und Major abweſend ſind, ſo müſſen wir beide, Pomeranus

und ich , Dir antworten . “ Schon aber nahte die Sturde,

Biglaff , Bugenhagen . 8
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daß Luther wieder Wittenberg verlaſſen und lebend nicht zu

rüdfehren ſollte. Am 23. Januar brach er nach Eisleben auf.

Auch dort gedachte er des treuen Wittenberger Freundes und

trug ſeiner Frau wiederholt Grüße an ihn auf. Am

18. Februar entſchlief er. Seinen Heimgang empfand Bugen

hagen vor allen andern als den größten Verluſt und wurde

vor allen andern dadurch in die tiefſte Trauer verſenkt.

Richtete doch Jonas in ſeinem Bericht an den Kurfürſten

über Luthers ſeligen Abſchied zugleich die Bitte an denſelben :

„ Ihro kurfürſtliche Durchlauchtigkeit möchten geruhen , Herrn

Pommerano einen Troſtbrief. zuzuſchreiben , weil dem der

Tod Lutheri am meiſten zu Herzen gehen würde.“ Am

22. Februar hielt Bugenhagen in der Wittenberger Schloß

firche ihm die Leichenpredigt über 1. Theſſ. 4, 13. 14. Seiner

hohen Verehrung für den großen Gottesmann und ſeinem

Schmerze über ſeinen Heimgang gab er offen Ausdruck.

„ Lieben Freunde ," ſo hebt er an, „ ich ſoll jeßt und will gern

beim Begräbnis unſers herzlieben Vaters D. Martini ſeligen

eine Predigt thun. Was aber, oder wie ſoll ich reden, ſo ich

für weinen nicht wohl fann ein Wort machen ? Und wer

foll euch tröſten , ſo ich euer Pfarrherr und Prediger nicht

reden kann ? Wohin kann ich mich von euch wenden ? Ich

werde ohne Zweifel mit meiner Rede mehr Heulens und

Trauerns machen . Denn wie ſollten wir nicht alle herzlich

trauern, ſo uns Gott die Betrübnis zugeſchickt und den hohen

teuren Mann , den ehrwürdigen D. Martinum Luther,

von uns weggenommen, durch welchen er uns allen und allen

Kirchen Chriſti in deutſchen Landen , auch vielen in fremden

Nationen , unausſprechliche Gaben und Gnaden erzeiget hat,

durch welchen er auch herrlich obgeſieget hat wider das Reich

des Satans, wider ſo mancherlei ſchändliche Abgötterei und

Menſchenfaßung ; ja, wie es Paulus nennet, wider des Teufels

Lehren in aller Welt; und hat uns offenbaret im Evangelio

das hohe große Geheimnis , ſeinen lieben Sohn Jeſum

Chriſtum (wie es den Epheſern und Koloſſern St. Paulus

auch nennet), durch welchen unſern lieben Vater Chriſtus ſein

Evangelium verteidigt hat wider den leidigen Papſt und

mancherlei Rotten und Tyrannen , ja wider alle Pforten der
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Höllen , welchem teuren Mann er gegeben hat den Geiſt der

Kraft und Stärke , daß er niemand ſcheuete, wie groß und

mächtig er wäre , und alſo freudig ob dem Evangelio und

reiner Lehre hielte, daß er öfter dafür hart angefochten ward

von der Welt, als wäre er mit ſtrafen und ſchelten zu ſcharf

und thät ihn zu viel, wie auch die Juden und Phariſäer, die

bittern und giftigen Ottern , Chriſto ſchuldgaben. Denn es

ſchmerzte ſie übel und that ihnen wehe, daß ſie geſtraft würden

durch die lautere Wahrheit. Aber die heilſame Lehre nahmen

ſie gleichwohl nicht an.

Dieſen hohen Lehrer und Propheten und von Gott ge

ſandten Reformatoren der Kirche hat uns Gott weggenommen.

Ach, wie können wir das trauern und weinen laſſen ? Wie

können wir doch dem lieben Paulo hie gehorchen, da er

faget : Ihr ſollt nicht traurig ſein über denen, die da ſchlafen ?

Aber er ſett gleichwohl dazu : Wie die andern , die keine

Hoffnung haben. Wir aber, die wir glauben, wiſſen, daß die

da entſchlafen ſind in Chriſto, wieder zu einem beſſern Leben

erweckt werden, da wir wiederum werden mit ihnen zuſammen

kommen und ewig bei einander ſein ."

In dieſem Glauben erhebt ſich Bugenhagen über

den Schmerz. Ein Zeugnis davon iſt auch ſein Brief an den

König von Dänemark. „Wir trauern hier alſo um unſern

lieben Vater D. Martinum , daß wir auch dem Vater aller

Barmherzigkeit danken , daß er den teuren Mann und

Propheten ſo herrlich aus dieſem Jammerthale zu ſich ge

nommen hat. Wir hören keine Widerſacher, die ſich darüber

freuen könnten , etliche könnten auch wohl leiden , daß der

Mann noch lebte. Ein großer Fürſt hat geſagt nach

D. Martini Abſchied : Wir haben bisher zwei große

Regenten gehabt , vor welchen wir müßten billig inne halten,

im geiſtlichen Regiment den Luther , im weltlichen den Kaiſer.

Gehet uns der Kaifer auch ab, ſo gnade uns Gott. Wir

aber bitten und flehen in feſter Hoffnung, Gott wird uns

nicht verlaſſen , wenn wir ſchon von allen verlaſſen werden ;

denn Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung ſprach : Siehe, ich bin

bei Euch alle Tage bis an das Ende der Welt. Ach, daß

wir's glauben könnten, ſo müßten wir es auch dafür halten,

8*
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daß die heiligen Engel bei uns ſind. Die Juden meinten , es

wäre aus mit dem Tode Chriſti, aber dadurch ging es.

erſt an . “

9. Bugenbagens Lebensabend.

Mit luthers Tode neigte ſich auch für Bugenhagen

die Sonne zum Untergang . Wohl hat er noch über 12 Jahre

glaubensſtarf und mit Weisheit das Werk des Herrn getrieben ,

aber viel Bitterfeit und Herzeleid war ſeine Speiſe. Melanch

thon in ſeiner Gedächtnisrede ſagt : „ Bis hierher (1546) habe

ich auf das fürzeſte den Lebenslauf unſers Paſtors beſchrieben,

welcher ſowohl für ſein eigenes Leben, als auch für dieſes

unſer Zeitalter gleichſam das goldene Zeitalter war, da vor

dem deutſchen Kriege Karl's die Kirche blühte und Kuhe

hatte. Darauf folgte das eiſerne Zeitalter, in welchem viel

Verwirrung aus den Kriegen der Fürſten und Theologen

entſtand. Von dieſem bereiteten die Gefangennahme der

Fürſten, die Belagerung dieſer Stadt und die ſonſtigen Leiden

des Krieges dem trefflichen Mann in ſeinem Alter unſägliche

Schmerzen, wie einſt die Niederlage und der Tod des trefflichen

Königs Joſias dem Propheten Jeremias. Aber doch

wurde er nicht in dem Maße mutlos , daß er floh oder

irgend eine Veränderung in der Kirche traf, ſondern durch

beſtändiges Gebet hielt er ſich aufrecht und milderte ſeine

Traurigkeit durch dieſen Troſt, daß , wie er ſah , das Schiff

lein Chriſti bei ſo großen Stürmen von Gott wunderbar

behütet wurde. “ Damit iſt Bugenhagens Leben in ſeinen

legten 12 Jahren kurz, aber treffend geſchildert. Das

Gewitter, das Jahre lang gedroht hatte, entlud ſich bald nach

Luthers Tode. Das Kriegsfeuer , das ſo lange unter der

Aſche geglommen, davon luther öfters in ſeiner wunderbarent

Glaubensſtärke geſprochen , er wolle durch ſein Gebet machen ,

daß bei ſeinem Leben kein Krieg werden ſollte, — nun brannte

es hell empor. Und offenbar war es ein Religionsfrieg, wenu

auch der Kaiſer den Schein, als beabſichtige er einen ſolchen ,

zu vermeiden ſuchte. Bugenhagen erließ darum an alle

Geiſtlichen des Kurkreiſes einen Hirtenbrief, in welchem er ſie

auf das ernſtlichſte mahnte, die Hülfe des Almächtigen zu
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erflehen, damit er ſeine Kirche, wie er es verheißen, gnädiglich

ſchüße und chriſtliche Lehre , Regiment und Zucht erhalten

werde. Er befahl auch, daß in die Litanei folgende Bitte

eingeſchaltet würde : „ ut nos a blasphemiis, libidinibus et

homicidüs Turcarum et papae liberare digneris, Te rogamus,

audi nos !" , welche ſpäter alſo in die Litanei eingerückt wurde :

„ Und uns vor des Türken und des Papſtes grauſamen Mord,

Unzucht und Läſterung behüten : erhör' uns lieber Herr

Gott ! " Bald darnach erließ er auch ein Sendſchreiben an

die „löbliche Nachbarſchaft Behemen, Sleſier und Luſatier “,

die, wie er gehört hatte, auch zu dem Kriege aufgeboten waren

und ermahnte ſie aufs dringendſte, den Feinden des Evangelii

nicht zu helfen. Inzwiſchen nahm der Krieg ſeinen Fortgang

und ſeinen für die Evangeliſchen unglücklichen Ausgang. Am

24. April 1547 wurde der Kurfürſt Johann Friedrich bei

Mühlberg a /Elbe geſchlagen und ſelbſt gefangen. Der Kaiſer

rückte vor Wittenberg und auf des gefangenen Kurfürſten

Rat wurde die Feſtung ihm übergeben und darnach dem

zum Kurfürſten ernannten Herzog Moriß von Sachſen nebſt

dem ganzen Kurkreiſe zugeſprochen . Der Kaiſer wie der neue

Kurfürſt erwieſen ſich ſehr milde und gnädig , der leştere

beſtätigte der Stadt Wittenberg ihre Gerechtſame und verſprach,

die Predigt des reinen Evangelii aufrecht zu erhalten, auch

die Hochſchule wieder aufzurichten und hielt auch ſein Wort.

Darüber war Bugenhagen von Herzen dankbar und freute

ſich , daß alles wider Erwarten zu ſolchem guten Ende ge

kommen. Wie er aber ſeit Ausbruch des Krieges die heftigſten

Bedrohungen und ſchwerſten Anfechtungen hatte erdulden

müſſen, ſo ergingen nun nach Beendigung des Krieges über

ihn die bitterſten und ſchmählichſten Verdächtigungen, als habe

er ſeinem alten Kurfürſten die Treue gebrochen und aus

Feigheit und Selbſtſucht die Partei des neuen Kurfürſten

erwählt. Er ſelbſt hat auf die von vielen Brüdern an ihn

gerichtete Bitte, er ,,möge ihnen von dieſem Ariege ſchreiben

und wie es uns zu Wittenberg in dieſer böſen Zeit gegangen ,"

eine wahrhaftige Hiſtorie veröffentlicht am 3. Auguſt

1547 , worin er die Leiden des Krieges erzählt und

zugleich den Ungrund jener Verdächtigungen aufdeckt.
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Das Weſentliche aus derſelben iſt wert , hier mitgeteilt

zu werden .

Im Sommer 1546 ward Kriegsvolk in Stadt und Schloſs

gelegt „ viel gute und ordentliche Kriegsknechte, die ſich bei

uns in ihrem Dienſt mit gutem Glauben in allen Treuen

beweiſet haben, bis daß ſie von uns abgezogen nach Auf

gebung dieſer Stadt. Sie wurden zu rechter Zeit wohl

bezahlet mit ihrem Solde , da werden ſie nicht über klagen

und bezahleten auch redlich, was ſie verzehreten , da haben

unſre Büger auch nicht über zu klagen ; ihrethalben waren wir

ficher Tag und Nacht nächſt Gottes Beſchirmung. Sie ehreten

uns. Die Meiſten und ſchier alle gingen mit uns, wenn ſie

konnten , zur Predigt und Nachtmahl unſers Herrn Jeſu

Chriſti. Sie thaten niemand Gewalt. Wenn ſich etliche

verbrochen , ſo thaten ſie es allein wider ihre Geſellen ,

beſonders wenn ſie zu Zeiten zu viel geſoffen hatten.

Von denen wurden das ganze Jahr über drei oder vier

mit dem Schwert gerichtet; denn etliche andere, dafür

man billig bitten möchte, erretteten wir von den Oberſten

und Hauptleuten mit unſrer Fürbitte. Man hielt mit den

Knechten ziemlich gut Regiment. Ich ſchalt ſie zuweilen von

der Kanzel , bat, vermahnet , lehret fie: Gedenket nicht alſo,

ich bin ein Krieger , darum muß ich ſaufen und freſſen , voll

und toll ſein, wie eine Sau, item froßen und fluchen, ſchwören ,

hauen und ſtechen, daß kein frommer Menſch gerne bei mir ſei ,

ſondern ihr könnt wohl Krieger ſein und gleich wohl auch Chriſten

und Rinder Gottes ... " „Auch ward zu Wittenberg be

funden ein großer Vorrat , Proviant , Büchſen , Pulver u .

Unſere Befeſtung iſt menſchlich nicht zu verachten und alles

war fürhanden. Die Knechte hielten die Wache und unſre

Bürger, weil ſie zu ſolcher Sache geſchickt ſind, waren ſelbſt

Tag und Nacht auf dem Wall um die Stadt her bei den

Büchſen, denn es heißet pugna pro patria ." Auch an Nahrungs

mitteln war überfluß. Aber dadurch wäre ihnen nicht ge

holfen. Sie hätten nun das erſte Gebot recht lernen müſſen

und recht ſingen gelernt : „ Ein feſte Burg iſt unſer Gott ! "

Dabei hätten ſie öffentlich in den Kirchen und mit ihren Kindern

in den Häuſern angehalten mit dem Gebet, weil ſie wohl er
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fannt hätten, daß „unſer himmliſcher Vater in Chriſto müßte

helfen , ſonſt wäre es verloren mit aller Macht, die auf unſrer

Herren Seite war. “ „ Unſer öffentlich Gebet von der Stanzel

und in unſern Häuſern iſt noch vorhanden , damit wir baten

wider unſre Not , welches hebet ſich ſo an : „ Wahrhaftiger,

ewiger , allmächtiger Gott “ und ein anderes für unſere liebe

Mutter, die heilige chriſtliche Kirche, welches heb et ſich ſo an :

„Ach, allmächtiger Gott, Vater ..." , welche ſind unter unſerem

Namen ausgegangen. Darneben, ſagt man, daß andere mehr

Gebete ausgegangen ſind, da wiſſen wir nicht von , wollen

auch nicht dafür antworten , wir haben von unſrer Kanzel

nicht andere Gebete beten laſſen , denn dieſe zwei .“ In der

Stadt war eitel Schrecken. Dazu ( trafet uns auch Gott

gnädiglich in dieſer Stadt mit Sterben, daß das ganze Jahr

viel alle Tage geſtorben ſind an der neuen Haubtkrankheit

und ſonſt anders, aber nicht mit Beſtilenz, daß man doch den

Kranfen hat Handreichung thun können ohne Scheu ; das hat

gewähret bis auf dieſen Tag, höret aber jekt gnädiglich auf."

Doch habe Gott gnädiglich verhütet, ,,daß in unſer Stadt

noch nie kein Feuer oder Geſchoß geworfen iſt, weder Sturm

noch ander Schrecen äußerlich zugericht iſt . “ Es wäre auch

ein beſonderer Ernſt und Segen des Gebetes bei ihm geweſen.

„Mir war nimmer beſſer, denn allein , wenn ich dem Volt

predigte und immer vermahnet fleißig zu beten und ging mit zum

Nachtmahl unſers Herrn Jeſu Chriſti. Denn da beteten wir

in der Gemeinde alſo , daß mich Gott ließ fühlen , daß er

unſer Gebet und Schreien annahm . Aber wenn ich bei mir

allein war , Abend und Morgens und den ganzen Tag über,

ſo war bei mir nichts denn eitel Angſt und Not für dieſe

Stadt , Kirche und Schule, daß wir möchten errettet werden

und bei Gottes Wort bleiben ... Wenn ich mich gegen die

Nacht auszog und wollte aufhören vom Gebet , ſo konnte ich

nicht aufhören, ſondern ging um mit meinem Gebet für Gott,

chrie zu Gott und fiel oft auf meine Knie und auf die Erde

nackend für meinen Gott und Vater im Himmel, daß ich auch

zu Zeiten matt darüber ward . . . " Aber er mußte immer

wieder die Erfahrung machen , daß Gott mit ſeiner Gnade

nicht gewichen ſei. Viele freilich dachten nicht an Gott.
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1Es that mir aber wehe, daß unter ſolchem Gottes Schuß

ihrer viel in unſrer Stadt befunden wurden , die nicht in die

Predigt gingen , ſondern lebten roh dahin, fraßen und ſoffen

frei dahin, gleich ob's gar keine Not mit uns hätt.“ Andere

aber riefen Gott treulich an in der Kirche und in den Häuſern

mit ihren Kindern, wie Bugenhagen ſie vermahnete. Vom

Anfang des Krieges an habe der Teufel liſtig und fleißig

verſucht, ihn aus der Stadt zu bringen , aber er wäre geblieben

und mit ihm Cruciger , der Arzt Melchior Fendius,

Paul Eber (ſein Nachfolger im Pfarramt), Georg Rhörer,

die Kapellane der Stadtkirche und der Jungfrauen Schul

meiſter. Als Bugenhagen den andern Schulmeiſter fragen

ließ , ob er auch mit allen ſeinen Geſellen wollte bleiben, ant

worteten ſie, ſie wollten alle bei mir bleiben und ſollten wir

darüber ſterben , ſo wollen wir gerne bleiben bei dem Grabe

unſers lieben Vaters Doftoris Martini Lutheri. Das

gefiel mir ſo ſehr wohl, daß ich's nimmer gegen ſie vergeſſen

will. Aber der Schulmeiſter, der mir dieſe Antwort gab,

reiſete zu unſerm lieben Herrn Jeſu Chriſto und ward vor

Pfingſten hier begraben, blieb alſo beim Grabe patris Lutheri ,

eben da man wollte dieſe Stadt aufgeben .“ Bugenhagen

ſelbſt wurde auf mancherlei Weiſe zum Weggang aus Witten

berg verſucht. „ Der Teufel aber brachte hierein ein erſchredlich

Gerücht und verſchaffet, daß mir böſe Briefe wurden zugeſchrieben,

auch andern frommen Menſchen , die ich mußte leſen , daß

man dieſe Stadt würde ſchleifen und doctorem Pomeranum

zerhacken, daß man ſich mit den Stücken werfen möchte. Ich

ſprach aber : „ Nein Teufel , mit der Weiſe bringſt du mich

nicht weg “ und vermahnete von der Kanzel, daß ſie ſich nicht

ſollten fümmern um ſolche Zeitung . Der Teufel ( ſprach ich)

hat ſich beſch ... ; dieſe Sache iſt nicht in ſeiner, ſondern in

Gottes Hand , dem wollen wir's mit unſerm Gebet befehlen,

Er wird es wohl machen ." Ferner habe ihn der Teufel mit

einem heiligen Schein betrügen wollen. Er könne ja eine

Zeit lang, wie es auch andere Fromme, ja der Herr Chriſtus

gethan, ſeiner Kirche ſich entziehen, um dadurch für ſpäter ſich

ihr zu erhalten. Bugenhagen beſprach ſich auch in dieſer

Hinſicht mit Cruciger und andern Geiſtlichen und die waren
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es auch zufrieden doch ſchwerlich , wie ich bemerkte. So

nahm er ſeine Zuflucht zu Gott im Gebet und wurde bald

umgewandt, daß er blieb. Sein Weib und ſeine Kinder fandte

er weg , als die feindliche Armee nabte , daß ſie mich nicht

überſchrien in dieſem Jammer und daß ſie nicht umkämen

mit mir oder ſonſt ſchrecklich zugerichtet würden .“ Sechs

Wochen lang habe er nicht gewußt, wo ſie waren hingekommen

oder ob ſie auch noch lebten. Da habe er ernſtlich gebetet,

daß der Herr ihn wieder ſeine Gnade ſchmecken laſſe und er

erfahre, daß Kinder und Nachkommen bei dem lieben Evan

gelium Chriſti blieben , dann wolle er gern ſingen : „ Nun

läſfeſt Du Deinen Diener in Frieden fahren .“ Solch fein

Gebet jei auch gnädiglich erhöret.

Darnach ſchreibt er diedie Hiſtorie der Belagerung .

Dienstag nach Martini 1546 wurden die Vorſtädte ab

gebrannt , daß ſie nicht den Feinden nüße wären . Den

folgenden Donnerstag berannte Herzog Moriß die

Stadt. König Ferdinand hatte dazu geſandt viel

Huſſern, ein räuberiſch Volk , wie die armen Leute in dieſem

Lande leider wohl erfahren haben, aber nicht ſo gar böſe, als

die Spanier. „ Da waren die Unſern gerüſtet und ſchoſſen

vom Walle zu ihnen hinaus . “ Als Morig ſah , daß

Wittenberg nicht ſo leicht zu nehmen wäre , zog er ab und

ließ ſich in den andern Städten der Chur zu Sachſen huldigen .

Wider ſeinen Willen plünderten und beraubten die Huſſern

Land und Leute ohne Aufhören , etlicher wegen ſchändeten ſie

auch Weiber und Jungfrauen, wiewohl man ſaget, daß ſolches

die Deutſchen gethan haben .“ Im Jahr 1547 , Sonntag

Misericordias Domini, 24. April wurde der Kurfürſt gefangen.

Da das Gerücht zu uns kam , da möchteſt Du wunder ge

ſehen haben , doch nicht ohne Mitleiden , welch ein Klagen,

Heulen , Schreien auch zu Gott und Weinen zu Wittenberg

beim Adel und allem Volt war, ich ſchweige, was für

Jammers da geweſt iſt bei meiner gnädigſten Frauen Chur

fürſtin , bei den jungen Herren, meinen gnädigſten Herren 2c.

Ich bin ſelbſt danach auf dem Schloſſe geweſt und habe

geredet mit der Herzogin, m . g. F. Unterdeß ſchießen die

Unſern los von unſerm Wall, hart für dem Fenſter, da ihre
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Gnaden mit mir ſtunde; ſie ſchoſſen aber nach des Kaiſers

Lager. Da that ihre Gnaden ſolch einen Schrei und folgend

ſolch eine Klage : „Ach , Herr Gott , mein Mann u. 1. w .,"

das waren Ihrer Gnaden Worte, daß ich's mein Tage nicht fann

vergeſſen. Gott wird ihre Gnade wieder tröſten, wie ich ihre G.

da tröſtet, ſo gut als ich's konnte, denn ich war auch erſchrocken . “

Bugenhagen erzählt dann, welch ' einen Eindruck die Nachricht

von der Gefangennahme des Kurfürſten auf ihn ſelber gemacht

habe. „Mein liebes Weib fommt ſehr früh gelaufen zu meinem

Bett mit Weinen und Schreien. „ Ach , mein lieber Herr “

(ſprach ſie), erſchreckt nicht, unſer lieber Landsfürſt iſt gefangen . “

Ich fuhr auf und ſprach : ,, Es iſt, ob Gott will, nicht wahr ;

man bringt viele Lügen in dieſe Stadt. Als ſie aber dieſe

Kunde als verbürgt behauptete, da habe er im Gebet ſich ge

ſtärkt und die Sache und den Kurfüſten dem Herrn befohlen .

Solches ſeien ſie alle dem Kurfürſten vor Gott ſchuldig, da

er es an ihnen allen wohl verdienet habe. Durch ſolche

Treue an dem Kurfürſten hätten ſie ſich allein in dieſem

Kriege vergangen. Herzog Moriß habe auch wiederholt in

Melanchthons und Crucigers Anweſenheit ſolches bezeugt.

„Ihr Wittenberger habt ehrlich und treulich an euerm Herrn

und Herrſchaft gehalten ; man ſagt’s euch nach ; ihr habt's

auch mit der That beweiſet ; deß ſollt ihr auch bei uns

genießen , ob Gott will .“ Mit beweglichen Worten ſchildert

Bugenhagen dann ſeinen Jammer und ſein Flehen. Er

habe die Stadt und dieſe Kirche, welche Luther als Braut

Jeſu Chriſti vertrauet, in großem Elende , mit zerriſſenem

Haar und Kleide geſehen ; er ſollte ſie tröſten und war doch

in derſelbigen Verdammnis. ,, Dazu that es mir wehe, daß ich

fah viele Leute bei uns ſo roh dahingehen , daß es ihnen gar

nicht zu Herzen ging und daß ich hörte, daß draußen unſere

Mißgönner wider uns läſterten und freuten ſich unſers

Falles .... Da mußte Gott als ein treuer Vater halten,

ſonſt wäre es mit uns verloren geweſen . In der Woche nach

Misericordias Domini nahte der Kaiſer und ſchlug ſein Lager

in und bei dem Dorfe Pieſteriß auf. Am Himmelfahrtstage

ließ der gefangene Kurfürſt ſeinen Bruder und ſeinen Sohn

aus Wittenberg zu fich holen und den Tag darnach ward
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ſein Wille öffentlich verfündigt, daß er die Stadt dem Kaiſer

übergeben wolle , welcher ihr Frieden geben und ſie bei ihrer

Religion nach der Augsburgiſchen Konfeſſion laſſen wolle. Davon

wollten aber weder die Kriegsleute noch die Bürger etwas wiſſen.

Sie kamen am Sonnabend zu Bugenhagen und unter Hinweis

auf die Greuel der Spanier „wie gräulich dieſelben die Lande mit

Morden, Plündern, Verjagen und dazu mit Brennen (welches

doch die Huſſern nicht thaten) ſo jämmerlich zugerichtet haben ;

es ſind Teufel ; wo ſie garnichts mehr rauben können , da

brennen ſie doch ab die wüſten Häuſer und Scheunen bis auf

den Schweineſtall, allein daß fie Luſt haben die Lande zu

verderben, wie die Teufel ſelbſt“ und in Beſorgnis , daß der

Kaiſer ſein Wort nicht halten werde, ſagten fie: „ Wir wollen

dieſe Stadt nicht aufgeben, ſondern uns wehren bis auf den

leßten Mann, daß uns die fremde, unzüchtige, räuberiſche und

mörderiſche Nation (wie wir bisher Gott im Namen Jeſu

Chriſti gebeten haben) nicht unſere Weiber und Kinder ſchänden,

uns plündern und ermorden, wie ſie draußen im Lande thun ."

Dann baten ſie Bugenhagen , er möchte dem Kurfürſten

ſchreiben, daß er die Stadt nicht aufgebe. Der aber forderte

ſie auf, ſelbſt zum Kurfürſten zu gehen und mit ihm ſich zu

beraten. Seine Gnaden verliert lieber ſein Leben, denn daß

er uns ſollte raten etwas ſchädliches “. Zugleich aber ließ

er auf die Bitte der Bürger das Volk mit den Glocken zur

Kirche laden , damit die Gemeinde bete, daß Gott einen guten

Rat wolle geben in dieſen Nöten .“ Er jelbſt redete von

der Kanzel ,, nicht wie ein Prediger, ſondern wie ein Redner

auf dem Rathhauſe" . Er könne , ſagte er , nicht raten weder

die Stadt zu halten, noch ſie aufzugeben ; Gott wiſſe allein ,

wie er ſie erretten könne und ihn flehte er brünſtig um Gnade

und Erleuchtung an . ,, Da fiel das Volf und die Kinder

auf die Kniee 'und beteten ſo ernſtlich zum Vater im Namen

Jeſu Chriſti, daß ich's und andere im Geiſte fühlten , daß

Gott unſer Gebet annahm und etliche, auch gelehrte Leute

gingen aus der Kirche, die da ſprachen : „ Nun kann unſre

Sache nicht böſe werden , denn wir haben's Gutt allein gar

in die Hand gegeben.“ Der Kurfürſt riet zur Übergabe der

Stadt, da der Kaiſer zweifellos ſein Wort halten werde und



124

der Kaiſer verhieß, daß er nur deutſche Truppen in die Stadt

legen wolle und wenn andere wollen in Eure Stadt (ſprach

er), die wir mit unſerm öffentlichen Befehl nicht hinein ſenden,

ſo ſeið Ihr Wittenberger wohl ſo ſtark, wehret ihnen mit

Stechen und Schießen, daß ſie müſſen wieder zurückgehen “.

Der Kaiſer hielt ſein Wort und die Wittenberger machten

auch von ihrem Recht Gebrauch. Als der Kurfürſt mit

kaiſerlicher Erlaubnis auf 8 Tage nach Wittenberg fam , um

mit ſeiner Familie das Pfingſtfeſt zu feiern und viele Spanier

bei der Gelegenheit ſich mit eindrängen wollten , wehrten ihnen

die Wittenberger ſolches mit Erfolg, ſo daß etliche Spanier

auch in die Gräben fielen und „ naß wurden wie die Kaßen

mit großem Lachen der Herrn und Bürger“. Darüber entſtand

ein Aufenthalt von 1/2 Stunden und inzwiſchen hielten, feine

herrliche Spanierherren über den Kurfürſten einen herrlichen

Himmel wider die Sonne und dienten ihm mit aller Ehrer

bietung, gleich als wäre er ihr Herr geweſen “. Auch bemerkten

die Bürger und Prediger Wittenbergs, die nun zahlreich in

das Lager gingen , um den Kaiſer zu ſehen, daß ,, die Spanier

herren, denen es von Rail. Maj. befohlen iſt, m. g. H. ehrlich

und wohl hielten. Und ich ſelbſt habe einen Zettel geſehen

und geleſen, darinnen m. g. Herr ſchreibet: „ Meine Freunde

haben mich verlaſſen, meine Feinde aber thun mir alles Gutes “ .

Solcher Zettel iſt an meine gnädigſte Frau kommen und

Herr Jörgen Minkwiß Ritter hat ihn mir gezeigt“ . Am

Montag vor Pfingſten rückte die bisherige Beſaßung Witten

bergs aus und faiſerliche , doch deutſche Truppen zogen ein, die

fich ſehr brav betrugen. Nun aber ängſtete die Wittenberger

die Furcht, daß der Kaiſer die Stadt nicht dem Herzog

Moriş , ſondern einem andern Herrn überantworten werde.

Zuvor war ja aller Begehren , daß ſie den alten Kurfürſten

behielten ; da das aber nicht ſein konnte, ſo wünſchten ſie den

Herzog Morit , der wäre ja ein Erbe zu dieſen Landen,

darum würde 1. Gnade ſich unſrer mit Ernſt annehmen ; dazu

hatte er das Evangelium angenommen ; daran war es uns auch

allermeiſt gelegen. Da gab Gott dieſe Gnade. “ Mittwoch vor

Pfingſten 11 Uhr V. M. beſah der Römiſche König Ferdinand

mit vielen Fürſten Stadt, Schloß und Feſtung. „Nachmittag
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4 Uhr fam faiſerliche Majeſtät zu uns eingeritten mit etlichen

fremden Herren ; viele Trabanten liefen bei kaiſerliche Majeſtät

her. Seine Majeſtät fam über den Kirchhof, ritt vor meiner

Thür über. Als Se. Maj. ein Aruzifig gemalet ſah an der

Kirche, blöffet Se. Majeſtät ſein Haupt und die andern Herren

auch. Seine Maj. ließ fragen nach den Schlüſſeln, hätte gern

in unſrer Kirche geweſt, aber unſer Küſter war nicht vor

handen . Da beſah Se . Maj. dieſe Stadt und Feſtung. Auf

dem Schloſſe tröſtet Se. Maj . meine gnädigſte Frau gnädig- .

lich und freundlich ihres Herrn halben. Da, ob’s meine gnä

dige Frau klagte faiſerl. Maj. oder ob's Se. Maj. ſonſt zu

wiſſen kriegte, daß am vorigen Tage und dem Tage, nachdem

die Kaiſerlichen das Schloß hatten eingenommen, in der Schloß

kirche weder geſungen noch gepredigt wäre worden (da wußte

ich gar nichts davon ), ſprach Kaiſerl. Maj.: „ Wer richtet uns.

das an ? geſchieht ſolches in unſerm Namen, ſo thut man uns

kein Gefallen daran ; haben wir doch nichts gewandelt in der

Religion in den hochdeutſchen Landen , warum ſollten wir's

denn hier thun ?" Darauf wurde in der Schloßkirche des

folgenden Tages wieder geſungen und gepredigt alle Tage

wie zuvor. Wir aber in der Pfarrkirche haben nie etwas

nachgelaſſen und kaiſerl. Maj. hat fleißig beſehen laſſen unſre

Kirchen und Ceremonieen und hören laſſen unſre Predigten.

In der Pfingſtwoche bis auf den Freitag predigte ich alle

Tage aus der Pfingſtgeſchichte , was Unterſchied iſt zwiſchen

unſerem Glauben und des Papſtes Glauben, bat und vermahnet

das kaiſerliche Striegsvolk, daß ſie ſolches wollten treulich nach

ſagen, denn alſo lehren wir und nicht anders. Zu Pfingſten

wie bei uns gewöhnlich, wenn unſere Cantores in figurativis

ſingen , ſo ſinget unſer Prieſter vor dem Altar alles lateiniſch

und nach der Predigt die lateiniſche Präfation. Aber nach

dem sanctus folget die Communion oder das Nachtmahl Jeſu

Chriſti, da wird alles deutſch geſungen und geleſen , wie auf

alle andern Zeiten. Da ſtunden alle die Tage vier oder fünf

Spanier in einem Stuhl bei dem Altar, ſahen und hörten zu

mit aller Reverenz und ließen ſich anſehen , als denen unſre

Ceremonien wohlgefielen , alſo, daß Naiſerl. Maj. Toll im Lager,

da etliche andere Fürſten und Legation oft hinkamen, haben
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geſagt: „ Wir haben's in dieſen Landen viel anders, gefunden,

denn uns geſagt iſt .“ Davon hofft Bugenhagen vielleicht

etwas gutes , doch fönne man ſich darauf nicht verlaſſen,

müſſe vielmehr beten , daß Gott des Papſtes Teufelslehren

und Abgötterei zu Schanden mache und die armen Leute aus

des Antichriſts Irrtum errette. - Nach Menz hat Karl V.

bei dem Anblick des gemalten Kruzifixes an der Stadtfirche

zu ſeinen Begleitern geſprochen : ,man hat uns geſagt , daß

die Lutheriſchen an ihren Kirchen und auf ihren Kirchhöfen

keinerlei Bildwerke dulden. Hier aber finden wir das Gegen

teil . " Nach demſelben Gewährsmann iſt der Kaiſer auch in

der Schloßfirche geweſen , hat ſorgfältig den Bau und Schmuck

des ganzen Tempels betrachtet und unter anderen zur Frau

des gefangenen Kurfürſten geſagt, ſie ſolle guten Mutes ſein,

und zu ſeiner übrigen Umgebung , es ſei ihm zuvor ganz

anders berichtet, als er ſelbſt jeßt ſähe. Doch iſt der Beſuch

der Schloßkirche ſeitens des Kaiſers nicht ganz zweifellos,

da Bugenhagen ihn nicht ausdrüdlich bezeugt , jedenfalls

iſt die in dem befannten Bilde „ Kaiſer Karl V. am Grabe

Luther's “ dargeſtellte Erzählung, wonach Herzog Alba dem

Naiſer geraten , die Aſche des Heßers in die Elbe werfen zu

laſſen, worauf dieſer geantwortet: „Ich führe nicht Krieg

mit den Toten , ſondern mit den Lebenden “ , nicht hiſtoriſch,

da dieſelbe ſonſt ſicher von Bugenhagen und Menß

berichtet wäre. Montag nach Trinitatis brach das

faiſerliche Heer auf zur Freude der Wittenberger. Denn

das Getreide auf dem Felde ward aufgefüttert und zer

treten und die Spanier hörten nicht auf zu morden , zu

plündern und zu brennen ringsumher im Lande. Man ſagt,

daß kaiſ. Maj. das böſe Geſinde hart hält , töpfet, henket,

ertränket ſie a . , noch will's nicht helfen und daß faiſ. Maj.

foll geſagt haben : „ Sollen wir von Gott noch ein Unglück

friegen? ſo wird's uns gewißlich um dieſer Leute willen wider

fahren . “ Denſelben Tag zog Herzog Moriß mit ſeinen

Knechten in die Stadt , nahm die Huldigung derſelben ent

gegen und beſtätigte ihre Privilegien , erwies ſich auch

ſonſt überaus gnädig. Als nun Bugenhagen nach einer

Predigt an einem Wochentage das Volk ernſtlich ermahnte,
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Gott zu danken , daß er ſie ſo gnädig errettet, und auch dem

Kaiſer, daß er ſo freundlich mit ihnen verfahren, und,für ihn

zu bitten, daß er im ganzen Reich Frieden habe und mit ihm

das ganze Reich, da wurden allerhand Lügen gegen ihn aus

getragen, als ob er dem Kaiſer heuchele und unbeftändig ſei.

Darauf ſagt er : „ſind wir denn abgefallen von der Wahrheit

des Evangelii ? haben wir nicht immer gelehrt, daß man die

Majeſtät und Obrigkeit ehren ſolle ? halten wir es denn nun

mit den Pfaffen und Mönchen ? das thue der Teufel und

wer es mit des Papſtes Teufelslehren hält .“ Andere griffen

ihn an , als ob er undankbar ſei gegen den gefangenen Kur

fürſten. „ Wie bald konnte D. Bomeranus ſeines Kurfürſten

vergeſſen ? " ja er ward verleumdet, als ob er unehrerbietig von

ihm geſprochen. Dieſen antwortet er : „ Das leugſt du

Teufel ; Gott weiß wohl, daß du leugſt. Es hat niemand vont

mir gehört, auch Gott ſelbſt nicht. Übrigens will er ſich

darwider nicht mehr verteidigen. Er merke, ſolche Anfechtung

fei ihm gut , daß er nicht ſtolz werde um der Treue willen,

die er bewieſen. Zum Schluß erzählt er, daß Herzog Morit

ihn und Cruciger zum 16. Juli nach Leipzig berufen , wo

ſich auch Melanchthon zu ihrer großen Freude einfand.

Der Herzog habe ſie in der Herberge herrlich gehalten, alles

bezahlt und mit ſonderlichen Gaben und Geldgeſchenken geehrt

( auch darüber hatte Bugenhagen viel Afterrede zu dulden) ;

er habe ſie und alle Superintendenten ermahnt, das reine

Evangelium zu predigen gegen des Papſtes Mißbräuche und

alle Schwärmerei und den Wittenbergern befohlen, die Pro

feſſoren wieder einzuberufen und mit den Vorleſungen zu be

ginnen und bei ſeiner eigenen Anweſenheit in Wittenberg, den

Sonntag vor dem 3. Auguſt, angeordnet , daß die Univerſität

mit Einkommen verſorget werde “ und geſprochen „Ich will

dieſe Univerſität nicht ringern, ſondern beſſern. " Dann ſchließt

er mit folgenden Worten : ,,Lieben Herren, Freunde und Brüder!

ſolches ſchreibe ich euch ; das iſt nun meine Freude; danket

Gott mit uns und bittet, daß Gott mit ſeinen Kirchen und Schulen,

mit dem weltlichen Regiment bei uns und mit der Univerſität alſo

mit Gnaden in Frieden wolle fortfahren Ihm zu Ehren und

vielen zur Seligkeit. Amen . Chriſtus ſei mit uns allen ewiglich ."
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Die trüben Zeiten waren hiermit für Bugenhagen

nicht beendet. Am 24. Oktober 1547 wurde zu ſeiner großen

Freude die Univerſität wieder eröffnet , aber zur ſelben

Zeit ſtarb ſein Schwiegerſohn, der Wittenberger Diakonus

Gallus Marcellus Moller (deſſen nachgelaſſene Tochter

Unna wird am 26. Februar 1565 mit dem Magiſter Rid

aus Stettin in der Wittenberger Pfarrkirche

ehelich zuſammengeſprochen ) und er mußte die faum 23jährige

Witwe, ſeine Tochter Sara ſamt ihren Kindern wieder

in fein Haus aufnehmen. Aber viel ſchwerer belaſtete

ihn die Not der evangeliſchen Kirche. Der Kaiſer hatte die

Herſtellung der einen Kirche von Anfang an im Auge gehabt

und als höchſte Lebensaufgabe verfolgt. Durch die genauere

Erkenntnis des evangeliſchen Kirchenweſens , die er in

Wittenberg gewonnen , war vielleicht der Gedanke an die

Möglichkeit der Wiedervereinigung in ihm beſonders lebendig

geworden . Nun ließ er auf dem Reichstage zu Augsburg

1547 , da das Concil zu Trient von dem Bapſte ſelbſt in

zwiſchen aufgelöſt war, einen Religionsvergleich, das ſogenannte

Ausgburger Interim aufſtellen und forderte , daß Katholiken

und Evangeliſche für lektere aber waren eine Anzahl

Artikel ganz unannehmbar demſelben bis zur Entſcheidung

auf dem Concil ſich unterwerfen ſollten. Mit welchem Herzen

Bugenhagen die Verhandlungen auf dem Reichstage ver

folgte und das Interim ſelbſt anſah , zeigt ein Brief, den er

am 27. April 1548 an den König von Dänemark ſchrieb, mit

welchem er , wie oben bemerkt , bis an ſeinen Tod in ſtetem

vertraulichſten Verkehr blieb : „ Wir wiſſen nicht, was man im

Reichstage handelt anders, denn daß man Gottes Wort, das

liebe Evangelium Chriſti entweder unterdrücken oder fälſchen

will und die Teufelslehren mit den Papſtgreueln wieder ein

ſeßen. Dawider ſchreien wir in dieſen Landen öffentlich und

heimlich zum Himmel und ſind derwegen in größerer Gefahr

und Not , denn vorhin ; wir wollen uns lieber töten laſſen

und in die ganze Welt verjagen, che wir ſolches annehmen “

und ähnlich ſchreibt er an die Univerſität in Greifswald :

Wir ſchreien allhier in dieſen Landen und öffentlich von der

Kanzel zu Gott , daß Er uns erhalte in reinem Evangelio
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Chriſti. Der Teufel jeßt uns hart zu im Reichstage , im

Stonzilio und nun zuleßt mit dem Interim , daß wohl von

Nöten iſt, ohne Unterlaß zu ſchreien ..." Dieſes Augsburger

Interim anzunehmen , wurde übrigens ihm und den Evan

geliſchen in Kurſachſen auch gar nicht zugemutet. Der Kurfürſt

Moriß ſelbſt wollte von ihm nichts wiſſen, aber andrerſeits

den Kaiſer durch eine ſchroffe Zurückweiſung nicht verleßen.

Er ließ deßhalb ſeine weltlichen Räte und die Wittenberger

Theologen wieder gemeinſchaftlich darüber verhandeln, in wie

weit man , ohne den Glauben zu verlegen , dem Raiſer will

fährig ſein könnte , wobei Melanchthon in ſeiner Kriegs

ſcheu ohne Zweifel ſich zu nachgiebig erwies. Endlich – auf

dem Landtage zu Leipzig am 21. Dezember 1548 ließ er

ein von ſeinen weltlichen Käten ausgearbeitetes Schriftſtück,

das ſogenannte junge oder Leipziger Interim vorlegen. Das

wurde aber nicht angenommen , weil es nicht entſchieden genug

für die evangeliſche Wahrheit eintrat. Bugenhagen dankte

dafür öffentlich in der Kirche ſamt der Gemeinde, ſchrieb auch

an den däniſchen König „ daß er nicht ſchuldig fei weder für

das Hinterim , noch für das Fürim Rechenſchaft zu geben.

Dagegen übergaben die Theologen dem Kurfürſten eine Agende,

welche ſie einträchtig beſchloſſen hatten am 1. Mai 1549 ;

ſie wurde, trokdem der Kurfürſt ſie mit Dank entgegen nahm,

nicht veröffentlicht, wahrſcheinlich, weil ſie bei allem Entgegens

kommen doch klar und entſchieden die evangeliſche dem Papſt

thum widerſprechende Heilswahrheit hervorhob, denn Bugen

hagen ſchreibt von ihr : „es iſt nichts darin, was wir vor

hin neben dem lieben Evangelium in unſrer Kirche nicht ge

halten haben .“ Um nun aber doch etwas in dieſer Sache

zu thun, ließ der Kurfürſt einen Auszug aus etlichen Artikeln

des fog. Leipziger Interims veröffentlichen , welche in den

ſächſiſchen Kirchen beobachtet werden ſollten , den kurzen Bes

griff, wie es nicht der Lehre , ſondern etlicher äußerlicher

Zeremonien halber, die mehrenteils zuvor ſchon im Gebrauch

geweſen, in den Kirchen zu halten.“ Dieſe Verordnung wurde,

weil ſie äußere Zeremonien betraf und von der weltlichen

Obrigkeit erlaſſen war, auch als verbindlich angeſehen und

befolgt; ſie enthielt übrigens in der That – bis auf wenige

Bislafi , Bugenhagen .
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Punfte nur ſolches, was ſchon vorher , mehrenteils in den

fächſiſchen Kirchen in: Gebrauch geweſen ." Gleichwohl wurde

ſie, von vorne herein als das kleine Interim “ verdächtigt,

auf das heftigſte angegriffen und die ihr folgenden auf das

bitterſte als Abtrünnige verläſtert. Übrigens iſt doch auch

nicht zu überſehen , daß die geſebliche Wieder-Einführung

mancher Äußerlichkeiten – z. B. der Gebrauch von Chor-:

gewändern in jener von Argwohn erfüllten Zeit leicht

als Verleugnung des Evangelii erſcheinen fonnte. An der

Spiße der Gegner ſtand Flacius Illyricus. Mit 'un

glaublicher Heftigkeit ſchmähte er vor allen die Wittenberger.

Er hatte ſich auf unlautere Weiſe in den Beſitz der geführten

Verhandlungen zu bringen gewußt und ohne nun eine Unter

ſcheidung zu machen ziviſchen dem , was beraten und dem ,

was beſchloſſen und angenommen war, ohne auch nur die über

die Wittenberger Theologen verbreiteten Gerüchte auf ihre

Wahrheit zu unterſuchen , beſchuldigte er dieſelben , daß ſie

,, mit den Widerſachern unter dem Hütlein ſpielten, dem Papſt

hofierten und gottloſe Lehren und Zeremonien gebilligt und

angenommen hätten .“ Dieſer Zwieſpalt unter den Evange

liſchen , dieſe Verdächtigung der eigenen Wahrhaftigkeit und

Glaubenstreue machte Bugenhagen ſonderliches Herzeleið,

wie in vielen ſeiner Briefe bezeugt iſt, doch nicht ſo ſehr ſeinet

als der Kirche wegen . Melanchthon ſagt : „ Der durch

Flacius hervorgerufene Zwieſpalt bereitete Bugenhagen

den tiefſten Schmerz, nicht ſo ſehr um ſeiner Perſon, als der

Kirche willen. Denn er hatte ein unverlegtes Gewiſſen und

obgleich etliche unverſchämter Weiſe handgreifliche Lügen

ausſprengten , ſo wußte er doch , daß ſie im Laufe der Zeit

würden widerlegt werden. Denn er hat weder im Kriege,

noch je nachher, weder in der Lehre, noch in den Zeremonien

je das geringſte geändert. Und obgleich dieſes Land an einen

andern Herrn gekommen iſt, ſo wollte er do ch, daß die Kirche

dieſelbe bliebe und ſagte oft : „ Gebet Gotte , was Gottes iſt

und dem Kaiſer , was des Kaiſers iſt !" Beides hat er bes

ſtändig erwieſen. Von aufrühreriſchen Anſchlägen hielt er

ſich ganz fern und die Reinheit der Lehre bewahrete er ſtand

haft. Darum , wie vom Kaiſer Severus geſchrieben iſt, daß

!
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er ſich dem ganz hingab, was zu thun war, und die Fabeln

des Pöbels verachtete, ſo unterließ auch Bugenhagen, ob

gleich die ſchmächlichſten Läſterungen wider ihn ausgeſtreut

wurden , dennoch die notwendigen Arbeiten nicht. Aber der

Kirche halber ſchmerzte es ihn tief , daß Haß und Zwietracht

entzündet würden , weil der liſtige Fürſt dieſer Welt wohl

wiſſe, daß wir der Vereinigung bedürfen gegen die gemeinſamen

Feinde und daß es andere wichtigere Fragen giebt, über welche

wir im Frieden und verſöhnlich handeln ſollten, damit wir der

Nachwelt ein einträchtiges Zeugnis darüber hinterließen. Aber

bei ſolchem Schmerze war Gebet und fröhliche Hoffnung ſein

Troſt und oft wiederholte er das Píalmwort: „Befiehl dem

Herrn Deine Wege und hoffe auf Ihn , Er wird es wohl

machen .“ Nach dieſem Spruch handelte er auch. Auf eine

Widerlegung der Gegner ließ er ſich nicht ein. Er wies wohl

hin auf die Schriften , die von ihm ausgegangen waren und

die noch immer von Wittenberg ausgingen, aus welchen man

erkennen könne , daß ſie von der reinen Lehre des Evange

liums in keinem Stücke gewichen ſeien , er zeigte auch in

feinen Briefen an den König von Dänemark und an den

Herzog Albrecht von Preußen die Grundloſigkeit jener Ver

dächtigungen , gab dabei auch ſeinem Schmerze Ausdruck, wie

auch liebe Herren und Brüder, mit denen er in großer Ver

traulichkeit und Freundſchaft ſtehe, ihn mit wiederholten

Aufforderungen, ſich in Schriften zu rechtfertigen, beläſtigten,

ſo daß er auch oft, wenn er zu einem öffentlichen Mahle

oder zu einer Geſellſchaft von Freunden gegangen ſei in der

Hoffnung, einmal eine frohe Stunde zu verleben, getäuſcht

worden ſei , ſo daß er ſprechen könnte mit Pjalm 69 : ,, Ich

warte auf Tröſter und finde feinen , ſie geben mir Galle zu

eſſen und Eſſig zu trinken “ –, aber übrigens waltete er

ruhig ſeines Amtes, trug ſtill die Schmähungen und hatte

die große Freude, daß der Beſuch der Univerſität fortgeſekt

zunahm und bis nach Ungarn hin von allen Landen her in

Wittenberg Rat geſucht und die Ordination und Sendung

von Geiſtlichen und Schulmeiſtern erbeten wurde.

Neben dieſem durch Flacius hervorgerufenen fog .
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idhmerzlich der Oſiandriſche, weil derſelbe eine neue Brand

fadel der Zwietracht in die Kirche warf und das Band des

Vertrauens , welches ihn mit dem Herzoge Albrecht von

Preußen Jahre lang verbunden hatte, völlig zerſchnitt. Denn

dieſer, von Oſiander ganz eingenommen, duldete und beſchüßte

denſelben , als er der Lehre von der Rechtfertigung eine

eigenartige Geſtalt gab und die Wittenberger des Abfalls

von der reinen lutheriſchen Lehre beſchuldigte. Wohl knüpfte

Herzog Albrecht den brieflichen Verkehr mit Bugenhagen

wieder an und bat ihn , auf Schlichtung des Streites zu ſinnen,

aber durch die freundlichen , ja demütigen Worte klang doch

der Vorwurf hindurch, daß Bugenhagen und die Wittens

berger es an der rechten Liebe hätten fehlen laſſen und darum

ſie die Verantwortung für den Streit trügen. „Ich halte

dafür " ſchließt der Brief — ,, daß ihr als ein alter, weiſer

und verſtändiger Patron um ſo leichter die Kirche zu ver

einigen im Stande feid . Ich bitte euch daher höflich und

um Gottes willen, wollet Gott zu Ehren den Ruhm erlangen

und auch zur Erbauung der Gewiſſen dazu förderlich thun

und nicht lange in der Armbruſt liegen, denn ich ſehe, wie es

Paulus ſo fein geſehen : nimium altercando perditur

veritas. Daher kommt es, daß Lehrer und Zuhörer heute

etwas ſagen und befennen und morgen es wieder leugnen .

Hilf Gott, was will noch daraus werden ! Ich bitte, wollet

es mir zu gute halten, daß ich gegen euch als meinen lieben

Vater ſo ganz offen gehe und mir, weil ich fein Theologus

bin, verzeihen , wo ich etwa in den Reden nicht mit der

Geſchicklichkeit ſpreche, wie ſich's geziemet. Deshalb wollet

dieſes mein Schreiben in dem Vertrauen, das ich zu euch als

meinem Vater, ja auch als meinem Beichtvater habe, beicht

weiſe und geheim zwiſchen uns bleiben laſſen. Laſſet mich in

voriger Gunſt, väterlicher Liebe , getreuer Fürbitte euch

empfohlen ſein.“ Bugenhagen antwortete in der That

als Beichtvater. Er zeigte, daß der Irrtum Ofianders.

vielfach nachgewieſen ſei und daß ſie gerade um der Erhaltung

der reinen Lehre willen ſich nicht ſtillſchweigend als Abtrünnige

verdammen laſſen dürften, wie es von Djiander öffentlich

geſchehen. Was aber die Liebe betreffe, die nach des Herzogs
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Meinung von ihnen verlegt ſei, fo antwortet er : „ Pater

Luther ward oft von den Papiſten und Schwärmern ge

ſcholten, daß er feine Liebe hätte . Was er aber darauf

geantwortet, fönnen E. G. in ſeinen Schriften wohl leſen.

Die Antichriſten nennt Johannes Verführer; ſollte um

deswillen Johannes nicht Liebe haben ? Chriſtus ſagt :

Hütet euch vor den falſchen Propheten ; ſollte auch er darum

keine Liebe haben ? E. G. weiſe uns nicht dahin mit der

Liebe. Wir wiſſen , daß wir auch unſere Feinde lieben und für

fie bitten ſollen. Wir wiſſen wohl, quod veritas odium

parit. Aber wir haben auch den Troſt: dic eis et salvasti

animam tuam. Hiermit habe ich E. F. G. vor Gott gedient."

Mit der Verſicherung, daß er, weil er nicht mehr thun fönne,

alle Tage für den Herzog, ſeine Familie und die Kirchen und

Schulen in ſeinen Landen bitte , ſchließt er dieſen Brief. Es

iſt der legte, den er an ihn gerichtet.

Während Bugenhagen durch dieſe Streitigkeiten

innerhalb der evangeliſchen Kirche und durch die Unruhe und

den Sammer des Krieges in deutſchen Landen ( Belagerung

Magdeburgs) auf das ſchmerzlichſte bewegt wurde, ſuchte und

fand er Troſt unter dem Kreuze Chriſti. Zu jener Zeit

kehrte er auch zu ſeiner theologiſchen Erſtlingsarbeit zurück.

Er hielt Vorleſungen über die Leidensgeſchichte Jeſu und

arbeitete das Paſſional 6. Seite 5) 311 einer vollſtändigen

Harmonie der Evangelien um , konnte aber das Werk nicht

mehr vollenden . Das geſchah von ſeinem Schüler D. Paul

Crell , welcher es 1566 herausgab. In der Vorrede zu der

deutſchen Ausgabe 1571 ſagt er : „ Zur Verfertigung dieſer

Harmonie hat nunmehr vor 17 Jahren der Jugend in der

Univerſität Wittenberg chriſtliche, nüßliche und gar richtige

Anleitung geben und hinter ſich verlaſſen der Ehrwürdige und

Hochgelehrte, mein lieber Herr Praeceptor und Vater in

Chriſto, Herr D. Johannes Bugenhagen aus Pommern,

weiland der Kirche zu Wittenberg treuer und hochverdienter

lieber Pfarrherr und der hohen Schule daſelbſt Profeſſor

gottſel. Gedächtnis, welcher als ein ſonderlicher, fleißiger und

in der Bibel wohl erfahrener, verſuchter, darin allenthalben

wohl bekannter Theologus und Doktor feines Alters im 70.
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Jahr dergl. Werk in der Schule zu Wittenberg öffentlich zu

leſen vorgenommen in Hoffnung, dasſelbe als ein Ausbund

und ſonderliches Zeugnis ſeines Fleißes und täglichen studii

in der heil . Bibel zu ſeinem leßten Teſtament hinter ſich zu

laſſen. Iſt aber leider wegen ſeines hohen Alters und täglich

zunehmender Schwachheit, auch endlich durch den zeitlichen

Tod daran verhindert und, ehe denn es recht angefangen , aus

dieſem Jammerthal abgefordert worden. Dieweil denn ich die

Zeit ſein Auditor und Diszipel geweſen und auf ſeine treue

chriſtliche Erinnerung zu dem vertröſteten Werk eine ſonderliche

Liebe, Zuneigung und Verlangen gewonnen. Nach ſeinem

fel. Abſchied aber deſſen nicht weiter hoffen könnte, habe ich

mich nach ſeiner Anweiſung und Austeilung aller und jeder

vornehmen Stück, die er uns anfangs derſelben ſeiner Lekturen

in die Feder diktiret, endlich ſelber darüber gemacht, die Texte

der Evangeliſten in die Hände genommen und um mehrer

Frucht und Nußens willen meine Studia alſo zuſammen

geſchrieben, daraus endlich dieſes gegenwärtig Büchlein worden,

welches ich ..."

Schon ſeit Jahren hatte Bugenhagen das Bedürfnis

nach Ruhe empfunden. Bald nach Luthers Tode hatte er

geſchrieben : „Parcatur seni et fatigato Christi episcopo ,

qui jam emeritus rudem postulat et requiem aeternam .“

Im Jahre 1548 ſpricht er wiederum den Wunſch aus : „ Gott

gebe uns Friede und beſſere Zeit, daß dieſe Lande mögen beim

Evangelio bleiben, ſo will ich mit Gottes Gnade dieſe Kirche

mit einem andern Pfarrherrn und Superintendenten beſtellen ,

daß ich doch einmal chriſtlich möge frei werden in dieſem

meinem Alter. “ Aber um der Not der Zeit willen blieb er

auf ſeinem Poſten bis an ſein Ende. Er hatte eine ſonderlich

fräftige Natur, wie Melanchthon ſagt : „ Naturae robur

significat conjunctio Saturni et Jovis in Scorpio “ ; auch

die Bilder, die von ihm vorhanden ſind - in Wittenberg ſein

Porträt von franach aus dem Jahre 1537 in der Refor

mationshalle und ſeine Geſtalt auf dem linken Altarflügel in

der Pfarrkirche, beide ihn im kräftigen Mannesalter darſtellend.

ebenſo ſeine Geſtalt auf dem „ Weinberge“ und auf ſeinem

Cpitaphium (beide gleichfalls in der Reformationshalle ), wo
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wir ihn als Greis vor uns ſehen zeigen ihn uns alſo.

Er iſt freilich auch krank geweſen. So ſchreibt Luther am

6. Mai 1527 an Brismann in Preußen : „ Pomeranus

graviter aegrotat ac te salutat, optans ut pro se ores“

und am 3. September 1540 an den Pfarrer Güttel in

Eisleben : Quia pastor noster Johannes Pomeranus laborat

valetudine, in officium ejusin officium ejus vices -- aber der Blick auf

die weiten Reiſen, die er zu allen Jahreszeiten gemacht, auf

die Fülle der Arbeit, die er Jahrzehnte lang zu überwältigen

hatte und auch wirklich überwältigt hat , zeigt , daß jene

Krankheiten ſeine Kraft nicht andauernd geſchwächt hatten.

Aber nun, als er das 70. Lebensjahr angetreten, fühlte er

des Alters Schwäche. Dennoch ſeşte er ſeine Arbeiten auch

jekt noch nicht aus. Noch einmal 1556 erließ er einen

Hirtenbrief und bat und mahnte Hirten und Herden , dem

Herrn für das liebe Evangelium zu danken und in demſelben

treu zu bleiben mit Glauben und Wandel. Die lezten zwei

Jahre war er ſo abgemattet, daß er faſt nicht mehr im Stande

war, Nahrung zu ſich zu nehmen. Daher zehrte er ſo ab,

daß Melanchthon, als er ihn einſtmals in ſeiner Krankheit

beſuchte, beim erſten Anblick erſchraf, weil er nicht mehr

Bugenhagen, ſondern ſeinen Schatten zu ſehen glaubte, und

er Gott anflehte, daß er ihm nicht ein ſo hohes Alter geben

wolle. über ſein lektes Lebensjahr und ſein Ende ſchreibt

Melanchthon : „ Gegen Ende verlief das Leben unſers

Paſtors durch Gottes Güte ſanft und friedlich . Als ſeine

Kräfte im leßten Jahre ſo geſchwunden waren , daß er nicht

mehr predigen konnte, fam er doch täglich in die Kirche und

befahl im brünſtigen Gebet die Kirche, ſich ſelbſt und uns dem

Herrn ; er kam auch zu den notwendigen Beratungen“

nämlich in die Sakriſtei, darin gleichſam das Konſiſtorium

gehalten wurde. Endlich nahm ſeine Krankheit ſo zu, daß er

ſich zu Hauſe halten mußte. Wie Joh. Triller , ſein

Hauslehrer, erzählt haben ſoll, war er auch auf einem Auge

blind geworden. Als er anfänglich einen Fehler am linken

Auge verſpürte, habe er das rechte zugehalten und, da er nun

gar nicht ſehen konnte, mit lauter Stimme angefangen gegen

ſein Geſinde zu ſchreien : „ O Kinder, hef ick doch man ein
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Oge !" „ Endlich “ To fährt Melanchthon fort

,,im Monat April zwang ihn ſeine Schwäche, das Bett zu

hüten – doch ohne ſonderliche Schmerzen und er verharrte

täglich im Gebet bis an ſein Ende. Oft führte er auch mit

Freunden liebliche Geſpräche über die Hoffnung der ewigen

Seligkeit und über die Nachwelt. Seine Geiſtesfriſche war ſo

vollkommen, daß er 8 Tage vor ſeinem Tode den D. Tile

mann Heſſhuſius , der von Heidelberg zurückgekommen

war, bald erkannte, ihm fröhlich zur Heimkehr Glück wünſchte

und ſich erkundigte, ob er auf die Heidelberger Univerſität

überſiedeln wolle, wozu er ihm Gottes Segen wünſchte. Dann

am 20. April, nachdem er ſich täglich im Gebet dem Sohne

Gottes, unſerm Herrn Jeſu befohlen, ſchied er ſanft aus

dieſem ſterblichen Leben. Und es iſt kein Zweifel, daß er

denen beigeſellt iſt , von welchen geſchrieben ſteht , Selig ſind

die Todten, die in dem Herrn ſterben ". Ähnlich ſagt auch

Menßius : „Gleichſam ſchlafend unter frommen Anrufen

Gottes ſchied er aus dieſem Leben “. Näheres über ſein

Lebensende wiſſen wir noch von andern. Als ſich ſein

Ende näherte, trug er die Krankheiten und Schwachheit des

Alters ſehr geduldig und bezeugte häufig ſein herzliches Ver

langen und eine gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens. Er

dankte Gott beſtändig für die ihm und durch ihn der Kirche

erwieſene Gnade, betete fleißig und flehte zu Gott, daß er ihn

durch den heiligen Geiſt bekräftigen und ſowohl ſeine Haus

kirche, als die öffentliche regieren und erhalten wolle. Dieſe

Fieden , damit er im leßten Todesfampfe Gott preiſete, waren

durch die Wohlthat des Sohnes Gottes ſo freudig, daß man

genugſam merfen konnte, daß er die Erſtlinge der ewigen

Freude und Seligkeit bereits in ſeiner Seele koſtete, ſintemal

er oft den Spruch wiederholte : „ Das iſt das ewige Leben,

daß ſie dich, der du allein wahrer Gott biſt, und den du

geſandt haſt, Jeſum Chriſtum erfennen “ . Aus dieſem Spruch,

daran er ſich in ſeiner legten Stunde erquickte, war auch ſein

Wahlſpruch genommen , welcher alſo lautet :

Si Jesum bene scis, satis est, si cetera nescis ,

Si Jesum nescis, nil est, quod cetera discis.

Viele Worte und weitläufige Reden mochte er zulegt
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nicht gern mehr hören ; ſein Beichtvater, der Diatonus

M. Froeſchel, mußte ihm ganz kurze , Seelen erquidende

deutliche Sprüche vorſagen , daran er ſich herzlich erlabte. So ent

ichlief er ſanft und ſelig den 20. April um 12 Uhr nachts

und wurde am folgenden Abend in der Stadt- und Pfarrkirche

beigeſekt , in der er 36 Jahre lang das lautere Evangelium

treu und vielen zum Segen gepredigt hatte. Seine Grabſtätte

befindet ſich am , linken þorn des Altars" ; der Grabſtein,

der ſeine Geſtalt im Ornat zeigt und die Unterſchrift hat :

„ Anno Domini M.D.LVIII. XX die Aprilis, aetatis suae

anno LXXIII mortuus est reverendus vir Doctor Johannes

Bugenhagius Pomeranus Pastor ecclesiae Wittebergensis

annis XXXVIII “ dieſe leştere Zahl iſt falſch ; es muß

heißen XXXVI – wurde der öſtlichen Kirchenwand hinter

dem Altar eingefügt , woſelbſt er noch heute zu ſehen iſt

Sein Epitaphium hing eben dort. Es beſtand aus einem

Bilde, welches Chriſtum darſtellt, wie er von Johannes im

Jordan getauft wird ; zur Rechten des Beſchauers knieen die

Frau und Töchter Bugenhagens , zur Linken er ſelbſt und

ſeine Söhne; ebenfalls zur Linken in der Ferne iſt eine

Anzahl Männer zweifellos Porträts von Wittenberger

Freunden - welche andächtig auf Chriſtum ſchauen. Unter

dieſem Bilde war die Inſchrift : Epitaphium Reverendi viri

Johannis Bugenhagii Pomerani , Theologiae Doctoris et

pastoris Ecclesiae Witebergensis , mortui anno Domini

MDLVIII XX Aprilis, aetatis vero suae anno LXXIII

und darunter folgende von ſeinem Schwiegerſohne

D. Georg Cracov verfaßten Verſe :

Ossa sub hoc tumulo Doctoris sunt Pomerani

Condita, sed superas incolit umbra domos.

Pastor in hoc templo multos perfidus in annos

Eximia pavit sedulitate gregem.

Bis duo lustra suo sol jam perfecit in orbe

Octoque annorum praeteriere dies.

Leucoream quando hinc peregrinus venit in urbem

Arx quae nascentis religionis erat.
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At nunc grandaevus multo fractusque labore

Absolvit vitae fata suprema suae .

Quando senex decies septem et tres vixerat annos

Jamque erat ingratum vivere, dulce mori.

Debita si capiti est unquam reverentia cano,

Ille senex certe dignus honore fuit.

Non sibi divitias, sibi non quaesivit honores,

Praepositum , Christe, ut te celebraret, erat.

Ore styloque tuum , Christe, illustravit honorem,

Detexit satanae pontificumque dolos .

Errorum tenebras quoque te ductore fugavit

E templis cultus restituitque tuos.

Magnaque ut hoc fieret subiisse pericula vitae

Illum Saxonici littoris ora probat.

Illud testatur patriae, Pomerania, tellus

Dania idem meminit Rege beata suo :

In qua evangelii nascentis semina primum

Non parvo sparsit sacra labore suo.

Quanta animi integritas fuerit probitasque fidesque

Quantum doctrinae cum pietate decus ;

Illius hoc semper post fata fatebitur aetas,

Si quis adhuc candor posteritatis erit.

Oderat ex animo causantes jurgia lites

Et semper pacis mens studiosa fuit.

Ingenii lux recta fuit verumque colebat

Pectore in ipsius non mica fraudis erat.

Justitia nulli, nulli pietate secundus

Vitaque non ulla labe notata fuit.

Non laesit quemquam , non obtrectabat amicis,

Protulit ingenio scommata nulla suo.

Non illum tenuit dominandi saeva cupido,

Gloria nec stultis quae solet esse comes.

Vir sapiens, gravis et doctus castusque piusque

In quo candoris laus celebranda fuit.

Magnanimus primum Christo auxiliante Lutherus

Ausonii fregit vimque dolumque lupi.
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Contulit hic mox se Doctor Pomeranus ad ipsum

Ut citius coeptum proveheretur opus.

Lux evangelii est terrarum sparsa per orbem

Sedulus ut doctos scripsit uterque libros.

Ceu David Jonatham fidum dilexit amicum

Sic fuit hos inter non simulatus amor.

Sedibus aetereis vivunt nunc ambo recepti

Praemia quisque suo et digna labore cepit.

Georgius Cracovius doctor F. C.

Übrigens war die urſprünglich zum Epitaphium beſtimmte

Inſchrift viel fürzer ; es fehlte darin die namentliche Hervor

hebung der Tugenden und der Verdienſte Bugenhagens.

Sie hatte folgenden Wortlaut :

Ossa sub hoc tumulo Doctoris sunt Pomerani

Condita, qui celebris vir pietate fuit.

Bis tria lustra suo sol jam perfecit in orbe

Octoque annorum praeteriere dies,

Leucoream quando hanc peregrinus venit in urbem ,

Arx quae nascentis religionis erat.

At nunc grandaevus multo fractusque labore

Absolvit vitae fata suprema suae.

Quando senex decies septem et tres vixerat annos

Jamque erat ingratum vivere, dulce mori.

Debita si capiti est unquam reverentia cano,

Ille senex certe dignus honore fuit,

Magnanimus primum Christo auxiliante Lutherus

Ausonii fregit vimque dolumque lupi.

Bugghagius mox se doctor Pomeranus ad illum

Contulit, ut coeptum proveheretur opus.

Lux evangelii est terrarum sparsa per orbem

Sedulus ut doctos scripsit uterque libros .

Ceu David Jonatham fidum dilexit amicum,

Sic fuit hos inter non simulatus amor .

Sedibus aetereis vivunt nunc ambo recepti

Praemia quisque suo et digna labore cepit.
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Über dem Bilde 'war eine vergoldete Harfe, welche

Bugenhagen als Wappen führte. Das Bild ſelbſt ( vom

jüngeren Cranach) iſt noch vorhanden in der Reformations

halle zu Wittenberg. Bugenhagen hat auf demſelben ein

ebenſo friſches , als ehrwürdiges Ausſehen. Während ſein

Porträt vom Jahre 1537 und ſein Bild auf dem Altarflügel

(vom Jahre 1547) eine gewiſſe Strenge des Ausdrucks zeigt,

hat die hohe imponierende Geſtalt auf dieſem Bilde (ebenſo

wie Bugenhagens Geſtalt in dem „ Weinberge“ ) etwas un

gemein Anſprechendes und Gewinnendes.

Unter den vielen poetiſchen Ergüſſen , welche Bugen

hagen verherrlichten , will ich nur Melanchthons Verſe

anführen :

Conjugis ut senio confecti corpus aquatum

Ipsa suis humeris Halcyo grata gerit,

Sic bene promeritum Doctorem ecclesia curet

Et levet aetatis pondera dura seni.

Sic tua canities , doctor Pomerane, fidesque

Sincera est cunctis jam veneranda piis. .

Qui procul externis sparsisti fidus in oris

Pura evangelii semina voce tua .

Ac seu baptistes agnum monstrare solebat

Aeterno Christum de genitore satum ;

Tu quoque justifica docuisti agnoscere Christum

Aeternique patris sumere dona fide.

Fictiliumque alias formas tua lingua deorum

Evertit, papae quas voluere coli.

Et velut in scopulis celsos locat Halcyo nidos

Hiberni circum quos fremit unda maris ;

Sic medio in pelago felix jam Dania nidos

Extruxit Christo, te fabricante, pios.

Te deus hos inter texit juvitque labores,

Nunc vita functus vivis in arce poli.

über Bugenhagens Familie mögen hier noch folgende

Bemerkungen Raum finden. Daß er ein ſehr glüdliches,

geſegnetes und vorbildliches Familienleben führte , geht aus
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der Bemerkung Melanchthons hervor : „über ſein häusliches

Veben weitläufig zu ſprechen , iſt nicht notwendig , da , wenn

cß nicht untadelig geweſen wäre, er nicht von ſo vielen weiſen

und frommen Fürſten und Herren zur Aufrichtung der Kirche

berufen wäre. " Seine Frau Walpurga überlebte ihn um

mehr denn elf. Jahre. Im Totenbuche iſt unter dem 28. Juli

1569 zu leſen : , DoktorJohannes Bugenhagen, allhier

Pfarrer geweſen, ſeine nachgelaſſene Witfrau Walpurga iſt

in dem Herrn Chriſto ſeliglich entſchlafen .“ Von ſeinen

Kindern , die ihn überlebten, ſind nur zwei bekannt, eine Tochter

Sara und ein Sohn Johannes. Das Bild aber auf ſeinem

Epitaphium , welches drei Frauen , zwei Mägdlein, zwei Männer,

zwei Jünglinge und ein Knäblein zu Bugenhagens Seiten

knieend zeigt, läßt uns wohl mit Sicherheit den Schluß ziehen ,

daß ſein Sterbebett mehr als zwei Kinder umſtanden. Eine

Tochter Martha wenigſtens iſt durch das Wittenberger

Traubuch ſicher beglaubigt. (Dieſes iſt ebenſo wie das

Taufbuch vom Jahre 1560 ab vorhanden , während das

Totenbuch erſt mit dem Jahre 1563 anhebt. ) In demſelben

Jahr 1561 Nr. 60 - iſt zu leſen : Doktor Paulus

Neidhardt von Aſchersleben , Martha Bugenhagin

Doktor Andreas Wolf nachgelaſſene Wittfrau, dieſe ſind

den 31. Auguſti aufgeboten worden. Erwähnt werden

außerdem in Luthers Briefen Michael, geſtorben Mai 1528 ,

ferner der 14 Tage vor dieſem verſtorbene, im Dezember 1527

in Luthers Hauſe geborene Johannes und ein um Dſtern

1529, als Bugenhagen in Hamburg war , bei der Geburt

geſtorbenes Kind.

Seine Tochter Sara war zuerſt an den Wittenberger

Diafonus Gallus Marcellus Moller verheiratet , wurde

aber durch deſſen Tod ſchon im Herbſt 1547 Witwe, verheiratete

ſich jedoch am 17. Juni 1549 wieder mit dem Profeſſor

Georg Cracov , der 1575 ſein Leben im Rerker endete

(infolge der crypto-calviniſchen Händel) ; ſie ſelbſt ſtarb am

17. Dezember 1563 , nachdem am Tage zuvor ihr Sohn

Johannes verſchieden, und iſt nahe bei ihrem Vater be

graben . Ihr Epitaphium – ein Gemälde des Gefreuzigten

inmitten der beiden Schächer und unter demſelben ihr eigenes
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Bild wie die Bilder ihres zweiten Gemahls und ihrer Kinder nebſt

der Grabſchrift befindet ſich an der nördlichen Wand des

Altarraums. Ihr Grabſtein mit ihrer in Trauerkleidung ge

hüllten Geſtalt iſt in die öſtliche äußere Kirchenwand einge

mauert und hat folgende Überſchrift: Anno MDLXIII die

XVII Decembr. mortua et sepulta est hoc loco hone

stissima matrona Sara filia Rever. V. Doctoris Bugenhagii

Pomerani et conjunx Georg. Cracovii I. V. Doctoris et

in hac academia Professoris .

Der Sohn Johannes war in Wittenberg zuerſt

Magiſter, dann Profeſſor. Im Jahre 1570 wurde er auf

Wunſch des Kurfürſten Auguſt mit der Würde eines Doktors

der Theologie bekleidet. Später wurde er Probſt in Stemberg,

iſt aber in Wittenberg geſtorben, wie ſich aus dem dortigen

Kirchenbuch ergiebt, worin es heißt : ,, Doktor Johannes

Bugenhagius allhier ein Profeſſor und auch Probſt in

Kemberg geweſt, iſt geſtorben den 12. Februar 1594 “ . Er

war mehreremal verheiratet , doch läßt ſich nicht mit

Sicherheit beſtimmen, wie oft. Am 9. Oktober 1577 ſteht

Pate „ Maria D. Johann Bugenhagen Hausfrau“ und

am 26. Mai 1578 wiederum , Maria D. Pomerin ". Am

7. Oktober 1580 iſt aber als verſtorben angegeben , Anna

D. Joh. Bugenhagens Weib allhier .“ Ob in dem

Tauf- bezw. Totenregiſter der Name falſch angegeben iſt, oder

ob Anna ſchon die zweite Frau und Maria , die erſte Frau,

verſtorben war, iſt nicht zu entſcheiden. Doch wird wohl

erſteres der Fall ſein , da weder die Totenregiſter den Tod

der Maria melden, noch die Trauregiſter die anderweitige

Verheiratung Bugenhagens , welche doch nach der Anlage

des Traubuchs auch dann 'notiert wäre, wenn die Trauung

nicht in Wittenberg ſtattgefunden hätte. Dagegen heißt es im

Traubuch, Jahr 1582 : Der ehrwirdig und wolgelarte Doktor

Johannes Bugenhagius und jungffrau Margaretha

Ehr Friedrich Trachſtadts Tochter allhie, dieſe beiden

Perſonen ſind allhie dreimal aufgeboten und an 9. Juli von

dem Ehr M. Andreas Ihagete uffel getrauet worden .“

( Dieſe Margaretha , durch den Tod ihres Mannes 1594

verwitwet, verheiratete ſich am 19. Oktober 1596 wieder mit
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Mag. Johannes Knorr.) Von ſeinen Kindern ſind folgende

in den Kirchenbüchern aufgeführt. Am 29. April 1560 wurde ,

ein Sohn Johannes getauft . Dieſer verheiratete ſich

27.November 1587 mit Jungfrau , EliſabetCaspar Müllers

Bürgertochter zu Kemberg“ und ließ am 2. Januar 1589 ein

Kind taufen ,,M. Johannes Bugenhagius , allhier ſtudiert

und Eliſabet. " Am 1. Auguſt 1561 wurden die Zwillings

töchter Maria und Martha (die erſtere ſtarb den 28. Auguſt

1580), am 1. Juli 1563 ſeine Tochter Eliſabeth (dieſe ſtarb

12. Juli 1564 ) und am 8. Juni 1568 wieder eine Tochter

Eliſabeth getauft. Martha und Eliſabeth ſind öfter als

Baten eingeſchrieben ebenſo eine ältere Tochter Catharina

und die in Remberg geborene Margaretha ; dieſe zum leytent

mal am 18. Mai 1600. Danach kommt der Name Bugen

hagen im Wittenberger Kirchenbuch nicht mehr vor.
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In demſelben Verlage erſchien :

Hbraham , Joh., Mattheſius, der Jünger Luthers . .. - M. 60 PF.

Großmann, X., Entwürfe und Dispoſitionen zu Unter

redungen über die bibliſchen Geſchichten des alten und

neuen Teſtaments. 8º. 351 S. 3

Großmann, k., Entwürfe und Dispoſitionen zu Unter

redungen über d. kl. Katechismus Luthers 8º. 234 S. 2 40

Luthertag, der in Wittenberg am 12., 13. und 14. Sep

tember 1883. Predigten, Reden und Anſprachen , her

ausgegeben auf Beranlaſſung des Präſidiums des Luther

feſt -Komitees. 8º. 148 S.

Bietſdel, G., Superint. D. Dir. d . Pred -Seminars , Martin

Luther und Ignatius von Loyola. Eine vergleichende

Charakteriſtit ihrer innern Entwidlung. 8º. 62 S.

Rietſdel, 6., Superint. D., Luther und die evangeliſche

Ordination 1 50

Smild, Dr. , Die Sehenswürdigkeiten Wittenbergs. Ein

Führer durch die Lutherſtadt. 8º. 66 S.
60

Stein, e. , Muſikdir., Luthers muſikaliſche Bedeutung und

Wirtſamkeit und ihre ſegensreiche Folgen . 32 S.
50

Stein, E. , Sursum corda I. Eine Sammlung geiſtlicher

4ſtimmiger -Männergefänge. 8º. 81 S.. 1

Stein, C., Sursum corda II . Eine Sammlung geiſtlicher

lieder und Motetten für gemiſchten Chor. 8°. 95 S. 1

Stein, H., Geſchichte des Lutherhauſes mit 3 JŲuſtrationen 60

Stier, G. , Gym .- Direktor, Corpusculum inscriptionum

Vitebergensium . Die lateiniſchen Inſchriften Witten

bergs , darunter,Luthers 95 Säße. Lateiniſch und Deutſch

mit einem Anhange deutſcher Inſchriften . 8º. 134 S. - 75

Todt, R. , Der radikale deutſche Sozialismus und die

chriſtliche Geſellſchaft. 8º. 514 S.. 6

Siklaff, Archidiatonus, Luther auf der Koburg . Ein Lebens

und Charakterbild nach luthers eigenen Briefen ge

zeichnet. 8º. 124 S. . 2
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Deud bon Wolt.Fictler in Wittenberg.
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